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Deutſchland. 


Berlin, 11. November. Meine neuliche 
Mittheilung über eine veränderte Eintheilung der 
Miniſterial⸗Geſchäftskreiſe bedarf inſofern noch einer 
Vervollſtändigung, als dabei der Uebergang des 
Gewerbeſchulweſens an das Kultusminiſterium, von 
welchem ſchon früher die Rede war, nicht wieder 
ausdrücklich erwähnt worden. Das könnte jedoch 
au die Meinung hervorrufen, es ſei in den betreffenden 
Absichten eine Veränderung eingetreten und daher 
ſei hier beſonders bemerkt, daß ſolches nicht der 
all iſt. 
Die „Germania“ hat bei ihrer jetzigen Kam⸗ 
pagne in der deutſchen Preſſe nur einen Helfer und 
Mitkämpfer gefunden, nämlich die „Frankf. Ztg.“ 
Winn es überhaupt noch eines Beweiſes bedürfte, 
rag die Bedeutung des Centrums vor Allem in 
einer Feindſchaft gegen den Beſtand und die Befe⸗ 
tigung des deutſchen Reiches liegt, jo würde er in 
diefer Freundſchaft zu finden ſein. Die „Germania“ 
wird ſelbſt zugeben, daß ſie und das Centrum ſich 
die Sympathie des Sonnemann'ſchen Blattes nicht 
um Vertheidigung des katholiſchen Glaubens willen 
u erfreuen habe. 

Durch Verfügung des Kultusminiſters ſind mit 
Rücksicht auf die Nachtheile, welche durch willkür⸗ 
liches Verſäumen des mündlichen Prüfungstermins 
Seitens der Lehramtskandidaten erwachſen, die Prü⸗ 
ungskommiſſtonen autoriſirt werden, mit der zweiten 
Vorladung zur müadlichen Prüfung die Erklärung 
zu verbinden, daß, wenn nicht entſcheidende Gründe 
für die Verſäumniß vorliegen, welche dann jeden⸗ 
falls rechtzeitig angezeigt werden müſſen, dieſelbe das 
nlöſchen der im Gange befindlichen Prüfung zur 


ſchmückt; das Ganze wird überragt von der deutſchen 
Kaiſerkrone, auf deren Sockel der Namenszug des 
Kaiſers angebracht iſt. 
Heldenkaiſer ſeinen unverwelklichen Siegeslorbeeren 
den nicht minderen Ruhm eines Friedenſtifters der 
Nationen hinzugefügt, grüßen ihn als Friedensſym⸗ 
bole aus den 4 Niſchen der Pylonen 4 überlebens⸗ 
große Statuen, Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel und 
Induſtrie darſtellend. 5 

An den Triumphbogen ſchließt ſich eine den 
ganzen Markt begrenzende Dekoration von 15 Me⸗ 
ter hohen venetianiſchen Maſten, mit Wimpeln und 
Wappenſchildern geſchmückt und durch Tannenreis⸗ 
gewinde unter ſich verbunden; auch das alte Rath⸗ 
haus iſt, reich mit Guirlanden geziert, in die De⸗ 
koration mit hineingezogen und ſämmiliche Privat⸗ 
häuſer am Marktplatz haben elegante Toilette ge⸗ 
macht, jo daß der Platz durchweg ein recht feſtliches 
Gepräge trägt. Von ſämmtlichen öffentlichen Ge⸗ 
bäuden und von der evangeliſchen Hauptkirche wehen 
Fahnen und viele Privathäuſer in den anderen 
Straßen ſind mit Kronen, Kränzen, Gewinden und 
Tannenbäumen feſtlich geſchmückt, die Schaufenſter 
einzelner größerer Geſchäftslokale haben geſchickle 
Hände mit Topfpflanzen, Blumen, Kränzen und der 
lorbeerumkrönten Büſte des Kaiſers ſinnig und ele⸗ 
gant dekorirt. Einen wirkungsvoll abſchließenden 
Rahwen um die ſeſtgeſchmückte Stadt bilden endlich 
die ſtattlichen Villen und Landhäuſer, die jaft ſämmt⸗ 
lich zu Ehren des höchſten Gaſtes ihre Flaggen ge⸗ 
hißt haben. 

Von 2 Uhr Nachmittags an begann ein reges 
Treiben in der Stadt. 
menge hatte ſich in den von der Bahn 
dem Palais führenden Straßen zu beiden Seiten 
aufgestellt. Sämtliche geſelltge Vereine, die Krie⸗ 


lichen Vorſchriften be⸗ 
ö leichter Regen hinderte nicht den wachſenden Auf⸗ 
ſchwung freudiger Erregung. Um 4 Uhr 10 Mi⸗ 
nuten traf der Kaiſer, von Koblenz kommend, ein; 
troz der ungünſtigen Witterung verließ det Kaiſer 
den Bahnhof im offenen Wagen. Ein Adjutant 
begleitete ihn. Schallende Hurrahs begzüßten den 
Monarchen. Er erwiderte mit gewoßnter Freund⸗ 
lichkeit. Das Ausſehen des Kaiſers iſt vortrefflich. 
Unter dem Jauchzen der Menge fuhr der keiſerliche 
Zug in das Palais. Die Stadt hat ſich inzwiſchen 
in ihrem Fahnenſchmucke vervollkommnet. 

Einem Privatbriefe vom 10. November ent⸗ 

nehmen wir Folgendes: „Geſtern Nachmittag iſt 
der Kaiſer beim prächtigſten Ausſehen hier einge⸗ 
troffen. Es war eine Freude, ihn zu ſehen. 
Usberall ſtürmiſcher Enthuſiasmus, der den Kaiſer 
ſichtlich erfreute, und den er durch liebenswürdige 
Grüße erwiperte. 
Die „Nat.⸗Zig.“ ſchreibt: Das Ein” 
treffen des Kaiſers in Wies baden, umjubelt von 
einer dichtgedrängten enthuſtaſtiſchen Volksmenge, be⸗ 
zeichnet nach allgemeiner Annahme den Beginn der 
Löten Periode vor der Wiederaufnahme der Regie⸗ 
rung durch den Kaiſer. Nachdem die Rückkunft nach 
Berlin zuerſt für Anfang Oktober, dann für An⸗ 
fang November in Ausſicht genommen war, erhält 
ſich die Mittheilung in Kraft, daß das Eintreffen 
des Kaiſers am 4. oder 5. Dezember ſtattfinden 
werde. Daran würde ſich, wie glaubhaft verſichert 
wird, die vollſtändige Aufnahme der Regierung durch 
den Kaiſer ſchließen; der Fortbeſtand der Stellver- 
tretung für einzelne Zweige der Staats -Verwal⸗ 
tung, wie einzelne Stimmen in Ausſicht ſtellen 
wollten, war entweder nie ernſtlich in Ausſicht ge⸗ 
nommen oder ſcheiterte an den inneren Schwie⸗ 
rigkeiten einer ſolchen Trennung der ſouveränen 
Gewalt. 

Während wir jenem merkwürdigen Tage ent⸗ 
gegengehen, an welchem der Kronprinz die ihm un⸗ 
ter den traurigſten Verhältniſſen übertragene Aus⸗ 
übung der Regierungsgewalt in die Hände des ge⸗ 
neſenen greiſen kalſerlichen Vaters zurücklegen kann, 
bereitet ſich auch die ordentliche parlamentariſche 


i W 
zweiten Quartal d. J. waren auf 110 
I eeußiſchen Seminaren 8125 Zöglinge, darunter 
10279 interne und 2846 externe. Nach dem etats⸗ 
näßigen Plane können in den Seminaren 8945 
Zöglinge Aufnahme finden; weder die Vermehrung 
r Präparanden⸗Anſtalten, noch der ſtärkere An⸗ 
drang zum Lehrfach, welcher ſich in den letzten Jah⸗ 
ren allerdings gezeigt hat, haben bis jetzt die Lücke 
ausgefüllt, die noch für 820 Zöglinge Raum läßt. 
eeit 1876 iſt die Zahl der Seminariſten um 926 
geſtiegen. 5 
| Im September d. J. wurden auf 57 größe⸗ 
ien deutſchen Bahnen an fahrplanmäßigen Zügen 
J befördert 12,334 Kourier- und Schnellzüge, 78,355 
Perſonenzüge, 37,770 gemifchte Züge und 65,567 
Güterzüge; an außerfahrplanmäßigen Zügen 3317 
Kourier⸗, Perſonen⸗ und gemiſchte Züge und 30,669 
Güter⸗ und Arbeitszüge. Von den 128,459 fahr⸗ 
HR planmäßigen Perſonenzügen verſpäteten ſich 1694. 
Von vieſen Verſpätungen wurden 920 durch das 
Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge hervorgerufen. 
Berlin, 11. November. Ueber den Empfang 
Sr. Majeſtät des Kaiſers bei feiner Ankunft in 
Wiesbaden ſchreibt der „Rhein. Courier“ unterm 9. 
November: a 
Schon ſeit Tagen waren emſige Hände be⸗ 
ſchäftigt, die Häuſer und Straßen der Stadt zu 
ſchmücken und ſo prangt denn heute unſere „Taunus⸗ 
perle“ im ſchönſten Feſtgewande. Bei der Ausfahrt 
aus der Rheinbahnſtraße nach der Rhbeinſtraße er⸗ 
heben ſich von dem aufs Geſchmackvollſte mit Tan⸗ 
nenreis-⸗Gutrlanden dekorirten kaiſerlichen Poſtge bäude 
an hohe venetianiſche Maſten mit einem dem an⸗ 
kommenden Kaiſer zugekehrten „Willkommen“, mit 
Fahnen, Flaggen, Wappenſchildern geſchmückt und 
mit Kreuzbögen von Tannengrün unter ſich verbun⸗ 
den; die Wilhelmſtraße iſt entlang dem Trottoir bis 
zum Theaterplatz in ähnlicher Weiſe reich geſchmückt 
und jedes ihrer ſtattlichen Gebäude von den Be⸗ 
wohnern mit Guirlanden geziert; beſonders reichen 
Schmuck hat die Burgſtraße angelegt mit ihren kreuz⸗ 
J weiſe gezogenen Tannengewinden und Ri 
Jan den Häuſern. Am Eingange von der Surgſtraße 
i 19 a 10 5 vor den Kaifelichen Palats erhebt] Seſſion des Jahres vor. Den Reigen > am 
fi ein impoſanter, ca. 12 Meter boher, 13 ½¼ 19. der preußiſche Landtag eröffnen. Die Verän⸗ 
Meter breiter, in römiſchem Bauſtil gehaltener derungen in den Miniſtertalreſſort⸗Verhältniſſen, die 
Triumphbogen mit einer Lichtweite von 61/5 und wiederholt vorgeſchlagen werden ſollen, ſind diesmal 
Peiner lichten Höhe von 9 Metern. Das Ganze der außerordenilichen Nebenumſtände entkleidet, an 
imitirt einen monumentalen Steinbau, deſſen archi⸗ welchen fie in erſter Linie ſcheiterten. Ener ein⸗ 
tektoniſche Gliederungen durchweg aus Guirlanden gehenden ſachlichen Prüfung ſteht diesmal Nichts im 
hergestellt find. Der Triumphbogen iſt reich mit Wege. Die Ordnung der preußischen Sinangen 
Flaggen und Fähnchen in den preußiſchen, deut⸗ werden den Hauptgegen tand der Betrachtungen des 
ſchen, naſſauiſchen und den Farben ſämmtlicher deut⸗ Landtages abgeben; das Extraordinarium und zwar 
ve Bundesſtaaten, ſowie mit Wappenſchildern ge- das ordinäre wie das ertraorvinäre Extraordinarium 


Und da unſer ethabener 


direkt nach] Engl 


gervereine und die Feuerwehr bildeten Spalier; eine 


* 


[= nänſch die gauz unvorhergeſehenen Ausgaben 
und die Ausgaben, welche die Staats⸗Verwaltung 
beate nur nicht immer an gleicher Stelle mit 
ſich brit, — ſollen durch eine Anleihe im Betrage 
von eim 70 Mill. Mark gedeckt werden. Die 
eigentliie Heilung des Defizits wird aber von dem 
Ait erwartet werden müſſen und auf dieſe 
geldſperende Quelle hofft nicht nur das preußiſche, 
ſondern u. A. auch das bairiſche Defizit und noch 
viele gidere im deutſchen Reich, verſchleiette und un- 
verſchleirre. 

De Frage der Steuern, verſchwiſtert mit der 
Frage er Zölle, liegt daher allerſeits im Hinter⸗ 
grunde deutſcher Politik. Die Inrereſſen und In⸗ 
tereſſenen rühren ſich mit zunehmender Energie. 
Vergeſſn darf ein Reich, welches ein Sozialiſten⸗ 
geſetz enführte, gewiß am wenigſten, daß von allen 
Intereſen das der großen Maſſe das allererſte und 
vor lea anderen zu berückſichtigen ſei. Die 

e welche behufs Steuer⸗ und Zollreform ge⸗ 
macht werden, ſollten dieſen Punkt nie außer Augen 
laſſen; ſie würden ſonſt gefährliche Konſequenzen ha⸗ 
ben miſſen. 

In der auswärtigen Politik leitet ſich die 
Woche durch eine Reihe bemerkenswerther Kundge⸗ 
bungen ein. Kaiſer Franz Joſeph hat ſich gegen⸗ 
über den Delegationen bezüglich Bosniens und der 
Herzegowina die Worte Mac Mahons angeeignet: 
j'y suis ot j'y teste — hier bin ich und bleib' 
ich. Lord Begconsfield ſeinerſeits läßt Rußland 
in ſehr freundlichen, aber ſehr beſtimmten Worten 
die Aufforderung zugehen, ſich des genauen Wort⸗ 
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Eine koloſſale Menſchen⸗ lautes des Berliner Vertrages zu erinnern. Da 


RER 


ind das Protektorat über die Türkei übernom⸗ 


men bat und nicht blss über die aſtatiſche, jo heißt 


2 
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Vertrag, den Manche ſchon zu den Todten werfen 
wollten, iſt im Augenblick jedenfalls ſoweit lebendig, 
daß Alle ich auf ihn berufen, Kater Franz Joſeph, 
Lord Begronsfield und ſchließlich auch Rußland, das 
in einer Reihe offizieller Mittheilungen die ſtrenge 
Erfüllung jenes Vertrages zuſagt. Dieſe beruhi⸗ 
genden Erſcheinungen treffen zeitlich in ſolcher Weiſe 
mit der Rückkehr des Grafen Schuwalow von Lion- 
dia nach London zuſammen, daß es den Anſchein 
gewinnt, als ſei der ruſſiſche Diplomat zum zweiten 
und dritten Mal der Friedensbote geweſen. 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer haben 
wieder einmal parlamentariſche Stürme gewüthet, 
immer noch hat die republikaniſche Mehrheit mit 
den Wahlen, die unter der Herrſchaft der Regie⸗ 
rung des 16. Mai vollzogen wurden, nicht abge⸗ 
theilt. Die 74 und 75. Kaſſirung der Wahl von 
Mitgliedern der geſchlagenen Partei bat ſich mit 
einem ſelbſt in der heißblütigen franzöſiſchen Kam⸗ 
mer ungewöhnlichen Aufwand von Skandal vollzo⸗ 
gen. Manche Stimmen ſtellen eine Verſchärfung 
des Gegenſatzes zwiſchen der republikaniſchen Regie⸗ 
rung und den klerikalen Tendenzen in Ausſicht. 

Im deutſchen Kulturkampf iſt die Kundgebung 


der „Pros.⸗Korr.“ mit dem Peletonfeuer der ge⸗ 


ſammten klerikalen Preſſe Deutſchlands beantwortet 
worden. Die Adreſſe, an welche der Artikel gerich- 
tet war — Rom — hat wenigſtens für die Oef⸗ 
fentlichkeit noch nicht geantwortet. 

Ausland. 

Paris, 9. November. Die Nachricht, daß 
einer der Adjutanten des Marſchalls von Mac Ma⸗ 
hon dem Deputirten Paul de Caſſagnac wegen der 
von demſelbrn auf der Tribüne der Kammer aus⸗ 
geſprochenen Schmähungen des Präſidenten der Re⸗ 
publik eine Forderung auf Piſtolen zugeſandt habe, 
hat ſich nicht beſtätigt, aber es iſt thatſächlich, daß 
der betreffende Oſſizier nur mit Mühe dazu beſtimmt 
worden ift, einen ſolchen unüberlegten Schritt auf- 
zugeben. Uebrigens ſollen die Miniſter keinen An⸗ 
ſtand genommen haben, den Marſchall von den wie⸗ 
derholten beleidigenden Aeußerungen des Herrn von 
Caſſagnac und den verſchiedenen zuſtimmenden Un ⸗ 
terbrechungen mehrerer anderer bonapartiſtiſchen De⸗ 
putirten in Kenntniß zu ſetzen, und das um jo 
mehr, als ſie zugleich dem Präſidenten der Republik 
die rächende Phraſe des republikaniſchen Deputirten 
Floquet unterbreiten konnten. In Verſailles wurde 
heute aber erzählt, daß der Marſchall einen ſeiner 
Ordonnanz Offiziere an Herrn Floquet geſandt habe, 
um demſelben ſrinen Dank auszudrücken. 

Die Linke des Senats hat ſich jetzt über die 
Kandidaten geeinigt, welche ſie am Freitag bei der 
Wahl von drei lebenslänglichen Senatoren aufſtel⸗ 


Aufforverung im Weſentlichen nichts Anderes 
s: Gehen Sie, damit ich eintrete. Der Berliner 


len will, den Grafen von Montalivet, ehemaligen 
Hausminiſter Louis Philipps, der ſich in ſeinem 
achtzigſten Jahre zur Republik bekehrt hat, General 
Gresley, ehemaligen Unterſtaatsſekretär im Kriegs⸗ 
miniſterium, und Alfred André, ehemaliges Mitglied 
der Nationalverſammlung und gemäßigter Republi⸗ 
kaner mit einem fürſtlichen Vermögen. Die Rechte 
hat ſich bis heute noch nicht über ihre Kandidaten 
geeinigt. Der Sieg liegt dieſes Mal noch in den 
Händen der kleinen Gruppe der Konſtitutionellen, 
die aber ſchwerlich für die Kandidaten der Linken 
ſtimmen werden, da die Republikaner gegen ſämmt⸗ 
liche Konſtitutionelle, welche am 9. Januar einer 
Neuwahl unterliegen, eigene Kandidaten aufſtellen. 
Der Bericht dee Herrn Spuller, Deputirten 
von Paris und Chefredakteur der „République 
Francaiſe“, über den Etat des auswärtigen Amtes 
liegt heute gedruckt vor; wie bereits mitgetheilt, er⸗ 
hellt aus demſelben, daß eine vollſtändige Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen der Budgetkommiſſion und dem 
Miniſter des Aeußern, Herrn Waddington, erzielt 
worden if. Die Summe des Etats beträgt (eireg 
230,000 Fres. mehr als im vor. J.) 12,839,300 F., 
d. h. etwa 5 Millionen mehr, als der Etat des 
auswärtigen Amtes im Budget des deutſchen Reiches 
aufweiſt. Die durch die verſchiedenen Slipulationen 
des Berliner Vertrages nothwendig gewordenen Ver⸗ 
änderungen in der Vertretung Frankreichs im Oriente 
ſind in dem diesjährigen Etat vorgeſehen. In Ru⸗ 
mänten wird aus dem General⸗Konſulate eine Lega⸗ 
tion mit einem bevollmächtigten Miniſter als Chef, 
der 50,000 Fres. beziehen ſoll; in Belgrad wird 
ein „chef de mission politique“ mit 30,000 
Fres. Gehalt reſtdiren und in Cettinje (Montenegro) 
ein Geſchäftsträger, für den 20,000 Fres. ausge- 
worfen ſind. Für Bulgarten wird ein diplomatiſcher 
Agent ernannt, der in Sofia ſeinen Aufenthalt 
nimmt und 20,000 Fres. Gehalt bezieht, und in 
Phil ppopel, der Hauptſtadt des öſtlichen Numeliens, 
wird ein Konſulat errichtet, das mit 16,000 Fres. 
dotirt iſt; endlich werden in Ruſtſchuk, Widdin, 
Varna und Bourgas Vicekonſulate etablirt, deren 
Titulare 8000 bis 10,000 Frcs. erhalten. 


Wroninzieles. 

Stettin, 12. November. Das Unterrichts“ 
Miniſterium hat einen Organiſations⸗ und Lehr” 
plan für eine ſtaatliche „evangeliſche Präparanden⸗ 
anſtalt“ aufſtellen laſſen. Es wird darin betont, 
daß „jetzt auf Selbſtthätigkeit im Beobachten und 
Denken und auf zuſammenhängendes, korrektes, 
wohlartikulirtes und fließendes Sprechen großer 
Werth gelegt wird.“ Als Aufgabe der Anſtalt 
wird es bezeichnet, die eine ſichere Grundlage für 
die Fachbildung des Volksſchullehrers abgebende all⸗ 
gemeine Bildung zu gewähren. „Es iſt eine 
möglichſt gleichmaßige Ausbildung der Kräfte zu er⸗ 
ſtreben und gute Geſittung, vaterländiſcher Sinn und 
aufrichtige chriſtliche Frömmigkeit bet den Zöglingen 
zu fördern.“ 

— Die Quartett⸗Soireen der Herren Knoop, 
Höhne, Kunde und Krabbe, welche jeden 
Mittwoch Nachmitag im Wolff'ſchen Saale ſtatt⸗ 
finden, erfreuen ſich immer mehr der Gunſt des mu⸗ 
ſilliebenden Publikums, und mit Recht, denn die 
Herren leiſten ganz Vorzügliches und die Auswahl 
des Programms iſt ſtets eine gelungene zu nennen. 
Morgen, Mittwoch, wird zum erſten Male unter 
Mitwirkung des Herrn Plüſchke auch ein Quin⸗ 
tett (v. Beethoven, E.-dur Op. 4) zu Gehör ge- 
bracht und wollen wir nicht unterlaſſen, auf dieſe 
Sol ee hier noch beſonders aufmerkſam zu machen. 

— Der Arbeitee Guſtao Splint er ſteht 
bei Herrn Kaufmann Brauſe, Roßmarkt 6, als 
Hausdiener in Dienſt und hat auch den Auftrag, 
darauf zu ſehen, daß ſich Niemand unbefugt im 
Hausflur aufhält. Schon wiederholt hatte er des- 
halb den Fleiſchergeſellen Paul Joh. Eduard Ze⸗ 
chinota, welcher in dem Hauſe ein zärtliches 
Verhältniß hatte, vom Flur gewieſen, doch immer 
ohne Erfolg. Auch am Sonntag Abend traf er 
denſelben wieder an und verbot ihm den Aufenthalt 
im Flur; anſtatt jedoch zu gehen, verſetzte Zechinota 
dem Splinter einen tiefen Meſſerſtich in den Kopf, 
jo daß dieſer eine ſchwere Verletzung davontrug. 

— Geſtern, in den Morgenſtunden von 4—6 
Uhr, wurde von Dieben das Eatrée des Bäcker⸗ 
meiſters Schmock im Hinterhauſe Junkerſtraße 12 
geöffnet uns aus einem uaverſchloſſenen Spinde dem 
Bäckergeſellen Kellner ein grauer Handkofſer, in 
welchem ſich außer Wäſche eine Cylinderuhr (Nr. 
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packte. 


blonde Haare. 


deſſelben zu veranlaſſen. a 


— Wie man uns mittheilt, fühlen ſich ein⸗ 
zelne Mitglieder des „liberalen Wahlvereins“ über 
unſere letzte Apoſtrophe an denſelben verletzt. Nun, 
auch wir wiſſen recht wohl, daß die Herren, die dem 
genannten Vereine angehören, keineswegs alle in 
Wenn aber ein Mit⸗ 
glied des liberalen Wahlvereins in der Art und 
Weiſe, wie dies Herr Aron gethan, den Führer der 
Bürgerpartei angreift, wenn der liberale Wahlverein 
ferner, wie man hört, dieſen Angriff auf feine Ko⸗ 
ſten drucken läßt, wenn derſelbe endlich alle die Her⸗ 
ren zu ſeinen Mitgliedern zählt, von denen ein 
offenkundiges Geheimniß zu erzählen weiß, daß ſie 
die Verfaſſer aller anonymen Schandartlkel und Ge⸗ 
dichte im General⸗Anzeiger ſind, dann braucht ſich 
der liberale Wahlverein eben auch nicht zu wundern, 
wenn d mſelben mit gleicher Münze heimgezahlt 


einen Topf zu werfen ſind. 


wird. 


— Bei Majeſtäts⸗Beleidigungen iſt, nach einem 
Erkenntniß des Ober Tribunals vom 25 Oktober 
d. J., die Abſicht, zu beleidigen, nicht erforder⸗ 
lich, vielmehr genügt das Bewußtſein von dem 
den Aeußerungen beiwohnenden ehrenkränkenden Cha⸗ 


rakter. 


— Ueber die Nachtheile einer zu ſtarken Zim⸗ 
Wer die 
Zimmerwarme über 15 Gr. Reaumur erhöht, wird 
bald merken, daß fein Wärmebedünfniß ſich ſtets ſtei⸗ 
gert und werden ihm bald 17, ja 20 Grad nicht 
Der Grund hiervon iſt folgender: 
Bei andauernd ſtarkem Heizen trocknen die Wände, 
ſowie die im Zimmer befindlichen Gegenſtände aus. 
Je mehr ſie ihre Feuchtigkeit verlieren, um ſo mehr 
ſaugt die trockene Luft die Feuchtigkeit da auf, wo 


merheizung ſagt Profeſſor Dr. Reklam: 


mehr genügen. 


ſte dieſelbe faſt nur noch allein findet, nämlich — 
bei den Menſchen. 
der Haut und der Lunge wird geſteigert. 


allmälig auch das Wärmebedürfniß geſteigert, — 


und der Ofen erſcheint uns alsdann als der beſte 


Freund, iſt in Wirklichkeit aber unſer ärgſter Feind, 
— denn in der erhöhten Zimmerwärme düuſten 
auch alle anderen Gegenſtände mehr aus und die 
Luft wird verſchlechtert. In der warmen Luft ath⸗ 


men wir unſer nothwendigſtes Lebensbedürfniß, den 


Sauerſtoff, weniger ein und der Stoffwechſel wird 


langſamer und geringer; der Appetit mindert ſich, 
es tritt mürriſche Sttemmung ein, der Schlaf wird 
kurz und unruhig, alle Verrichtungen des Körpers 
Da haben wir das trü⸗ 


laſſen zu wünſchen übrig. 
bende Bild der meiſten Stubenmenſchen im Winter! 


Nur diejenigen, welche ihrem Ofen niemals geftat- 
ten, die Luft über 15 Grad zu erwärmen, ſind die⸗ 


jem Leiden nicht unterworfen. 
Greifswald, 9. November. 


Scheunengebäude befindliche Vieh iſt gerettet. 
Feuer iſt auf der Dachſetite der leer ſtehenden 


Miethswohnung, welche von dem bisherigen Inha⸗ 
ber geſtern Mittag geräumt tft, zuerſt bemerkt; die 
Entſtehungsurſache iſt bisher nicht bekannt geworden, 
doch kann möglicherweiſe die Schadhaftigkeit des 


Schornſteins dazu Veranlaſſung gegeben haben. — 


Das Haus iſt bei der Neuvorpommerſchen Feuer⸗ 
Sozietät für Gebäude in Stralſund mit 3300 
Mark, das Mobiliar in Greifswald bei der Mo⸗ 


biltar-Brand⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. 
Barth, 10. November. 


wehr zu gründen, mit Elfer ergriffen. 
dieſelbe bereit erklärt. 


ob man auf einen freiwilligen Beitrag rechnen dürfe. 


Bis jetzt hat die Aachen⸗Münchener einen ſolchen in 


Ausſicht geſtellt. — Geſtern war der Branddirektor, 


Herr Kühn aus Greifswald, hier anweſend, hielt 


im Krieger⸗Verein Vortrag, beſichtigte ſodann das 
vorhandene ſtädtiſche Löſchmatertal und äußerte ſich 
eingehend über die größere oder geringere Tauglich⸗ 
keit defielben. Der freiwilligen Feuerwehr dürfte 
vielleicht von unſerem Magiſtrate, welcher ſehr be⸗ 
reitwillig entgegenkommt, eine jetzt im Bau befind⸗ 
liche naue Spritze zugewieſen werden. 

Wolgast, 10. November. Die ſeitens der 
königlichen Regierung in Stralfund verhängte Be⸗ 
ſchlagnahme über das Anfangs Auguſt d. J. von 
der däniſchen Galeas „Eliſe“, Kapt. Simonſen, 
bei Peenemünde durch die Schuld des betreffenden 
Lootſen in den Grund gebohrte, demnächſt aber auf 
Stagtskoſten wieder gehobene und nach hier trans⸗ 


45) vod ein Drahtbeutelportemonnaie mit 30 M. portirte Fahrzeug „Alwine“, Kapt. Heß, von ke 
Inhalt befand, dem Lehrling Strackfeldt verſchie⸗ 
dene Garderobenſtücke und dem Arbeiter Zickinalo des ze. 
Garderobe und ein Portemonnaie mit 2,30 M. ge⸗ 
en iiieug unter Niederſchlagung der Koſten für die 
25. Oktober wurden Herrn; Sellnow, 
gr Laſtadie Nr. 31 part., aus einem verſchloſſenen 
Spinde zwei Winterüberzieher, mehrere Röcke, Stiefel 
ſ. w. geſtohlen, die der Dieb wahrſcheinlich 
ſfämmtlich in eine gleichfalls mitgenommene Tiſchdecke 
Als der That dringend verdächtig erſcheint 
ein Individuum, das ſich für einen Matroſen 
Berg ausgab und daſelbſt in Schlafſtelle lag. 
Derſelbe hat einen rothen Bart, volles Geſicht, ho h⸗ 
Da derſelbe auch in Swinemünde 
einige Spuren ſeiner Thätigkeit zurückgelaſſen hat 
und zu befürchten ſteht, daß derſelbe entweder hier, 
wo derſelbe auch noch nach der That geſehen wor⸗ 
den ſein ſoll, oder doch in benachbarten Städten 
ſein Weſen treibt, ſo wird es ſich ſicher empfehlen, 
auf der Hut zu ſein und womöglich die Verhaftung 


Die unmerkliche Ausdünſtung 
Da nun 
die Verdunſtung von Feuchtigkeit uns vlel Wärme 
entzieht, ſo wird durch die geſteigerte Ofenwärme 


In der verfloſſe⸗ 
nen Nacht gegen 2 Uhr iſt in dem Dorfe Upatel 
in dem Wohnhauſe des Büdners und Dachdeckers 
Bünzow Feuer ausgebrochen, wodurch das Ge⸗ 
bäude vollſtändig zerſtört iſt; ein Pferd iſt in den 
Flammen umgekommen; das in dem Stall⸗ und 
Das 


Der hieſige Krieger⸗ 
Verein hat den Gedanken, eine freiwillige Feuer⸗ 
Schon ha⸗ 
ben ſich mehr als 40 Mitglieder zum Eintritt in 
An einige Feuer Berfiche- 
rungs-Geſellſchaften iſt die Anfrage gerichtet worden, 


iſt nunmehr in Folge einer Verwendung ſeins 
Heß bei dem königlichen Handels ⸗ki⸗ 
nisterium aufgehoben, und das beſchädigte Fhr⸗ 


Hebung deſſelben dem Eigenthümer zurückgeglen 
worden. 5 we ee 2 
N Stadt⸗ Theater.. 
„Fiesko“, oder „Die Verſchwörung 
Genua“. Ein republikaniſches Trauerſpiel 
Akten von Friedrich v. Schiller. ’ R 
Nachdem vor wenigen Tagen uns ei 
„Maria Stuart“ über die Bühne gegangen mr, 
folgte geſtern zur Gedächtnißfeier des Geburtstges 
unſeres größten deutſchen Dichters (10. Nos. 179) 
„Die Verſchwörung des Fiesko zu 11 
rend jenes uns den Dichter in glänzendſter Et⸗ 
faltung feines überaus reichen Talents zeigt, es cus 
einer Zeit ſtammt, die Schillers ce e 
niſſe ſchuf, und ihn zum bedeutendsten nationaen 
Dichter machte, gehört dieſes noch ſeinen Juged⸗ 
dichtungen an und leidet unter der Zeit der Sturſ⸗ 
und Drangperiode an mannigfachen Uebertreibunen 
und geſuchten Effekten, die indeſſen das göttlihe 
Genſe des damals erſt vierundzwanzigjährigen Sir 
lings nur um ſo klarer und leuchtender erkennn 
ließen. Von der glühendſten Freihettsliebe en⸗ 
flammt, ſuchte er, gleichwie durch „Die Räuber“, al 


5 


“ 


ſtehenden Zwangszuſtänden auszudrücken und de 
einzige Rettung und Befreiung von denſelben n 
republikaniſchen Verfaſſungen hinzuſtellen. Daß ir 
bei dieſem Prinzip ſich, bei Behandlung des ihn 
vorgelegenen Stoffes, nicht allzu ängſtlich an dn 
Boden poſttlver hiſtoriſcher Wahrheit klammerte, wir 
dem mit einer reichen, fruchtbar ſchaffenden Fantaſe 
ausgeſtatteten jugendlichen Dichter nicht zu verarger, 
konnte der unmodulirte nackte Thatbeſtand doch ul⸗ 
möglich eine nennenswerthe Wirkung erzielen. 

Die Aufführung war recht befriedigend. Her 
Brüning gab den jungen, gewandten, flofzer 
und ehrgelzigen „Grafen von Lavagna“ mit vielen 
Anſtand und edler Auffaſſung. Ueberall herrſche 
das richtige Maß der höfiſchen Ritterlichkeit wie dir 
tiefen, innigen Empfindung vor, dabei aber auh 
nicht den Ton kalter egoiſtiſcher Berechnung auftr 
Acht laſſend. Durch ein recht lebhaftes und künſt⸗ 
leriſches Spiel, eine höchſt zutreffende Vertheilung 
von Witz und Verſchlagenheit, von Haß und Ha- 
lunkerei in Sprache und Bewegung wußte Herr 
Grünberger ſeinem Part als Mohr von Tunis 
ein wachſendes Intereſſe beizulegen und ſomit ſeine 
Leiſtung zu einer wahrhaft prächtigen zu erheben. 


gognino“ des Herrn Müllner. 


erkennen. Die Damen Fil. Warezawska, 
Frl. Frenzel und Frl. Friedhoff boten 
wieder recht. Erfreuliches und Zufriedenſtellendes. 
Fieskos Gemahlin konnte ſchwerlich eine beſſere 
Vertreterin finden, als fie ihr durch Frl. Warczawska 
wurde. In äußerer Erſcheinung dieſer Rolle ganz 
entſprechend wußte ſie durch ihr biegſames, anſpre⸗ 
chendes Organ in ihre Worte ſo viel Hingebung 
und Milde einerſeits, als Ironie und Feuer ande- 
zerſeits zu legen, daß ſie ihre Aufgabe durchaus 
vortrefflich löſte. Frl. Frenzel gab dle ſtolze 
und kokette Gräfin Julia ſehr zutreffend und wußte 
auch durch äußere Mittel dem ihr zu.efallenen Cha⸗ 
rakter zu entſprechen. Ergreifend wirkte das tief 
empfundene Spiel und der hingebende Ton des 
Fil. Friedhoff als „Bertha.“ Die Regie des 
Herrn Richter wie die Ausſtattung des Stückes 
war eine recht lobenswerthe, leider wies das Haus 
auf den beſſeren Plätzen, beſonders dem erſten Rang, 
eine klaffende, erſchreckende Leere auf. 
H. F 


Vermiſchtes. 
— Wir haben neulich über einen Vortrag 
des Profeſſors Reuleaux im „Verein zur Beförde⸗ 
rung des Gewerbefleißes“ über ein neues Verfahren, 
den Transport friſchen Fleiſches von Amerika nach 
Europa belceffend, berichtet. Wir theilen über dle 
Ausfuhr ſelber folgende intereſſante Angaben mit. 
Während 1875 von Newyork, Philavelphta, Bo- 
fon nach England, Schollland und Frankreich nur 
206,000 Pfund friſchen Fleiſches zum Werth von 
16,300 Dollars erportirt wurden, flieg der Export 
1876 bereits auf 20,256,195 Pfund im Werthe 
von 1,771,088 Dollars; im Jahre 1877 betrug 
der Export ſchon 56,824,707 Pfund im Werthe 
von 5,356,365 Dollars, d. h. das Pfund koſtete 
9,42 Eis. oder 37 Pfe pro Pfund; im erſten 
Quartal 1878 beläuft ſich die Ausſuhr berelts auf 
15,185,525 Pfund (gegen 14,233,315 Pfund in 
derſelben Perſode des Vorjahres) im Werthe von 
1,381,062 Dollars, d. h. 9,07 Cis. oder 35 
Pf. pro Pfund. Das für den Sertransport be⸗ 
ſtimmte Fleiſch wird ſämmtlich in Verſchiffungshäfen 
ausgeſchlachtet und für die Seereiſe vorbereitet; zur 
Verwendung kommt nur Vieh von Prima⸗Qualität 
und wiegt, wenn vorgerichtet, 800 Pfund pro Stück. 
Es iſt heimiſch in den Staaten Kentucky, Ohio, 
Illinois, Indiana, Miſſourt und Jowa. Was die 
geſchäftliche Seite des verhältnißmäßig noch neuen 
Unternehmens betrifft, jo kann jetzt ſchon gejagt 
werden, daß daſſcloe s lebensfähig und bereits 
lohnend ſich erwteſen hat. Allerdings geriethen die 
erſten Unternehmer meiſt in Konkurs und mußten 
das Geſchäft aufgeben, weil bei den unvollkomme⸗ 


8.1: 


zu 


durch „Fiesko“ feine Unzufriedenheit mit den b⸗ 


Gleich gut nach verſchiedenen Richtungen waren der 
„Vereina“ des Herrn Linzen und der „Bour⸗ 
Los Animos in Colorado und Chicago und zwiſchen 
[Chicago und Boſton. 
der Regel 34 Emtr.; der Wagen iſt inwendig 8,5 


die engliſchen Schlächter in Verbindung mit den 
Viehhändlern aus geſchäftlichen Intereſſen den im⸗ 
portirten Artikel bei den Konſumenten durch mög⸗ 
lichſt unvortheilhafte Behandlung in Mißkredit zu 
bringen. Jetzt ſind aber dieſe Schwierigkeiten über⸗ 
wunden und die Ladungen ſind meiſt vor der An⸗ 
kunft im Beſtimmungshafen verkauft, 


gann auch Philadelphia 1876 und Boſton 1877 
ſich an dieſem Geſchäft zu betheiligen. Ferner fan⸗ 
den Verhandlungen noch ſtatt von Portland im 
Staate Maine und Montreal in Kanada. Im 
November 1877 begannen auch die Verſchiffungen 
nach Frankreich, und werden die Dampfer der Com⸗ 
pagnie generale transatlantique nach und nach mit 
Kühlapparaten (Syſtem Bate) verſehen; eine be⸗ 
ſondere Ausdehnung des Geſchäfts dorthin erſchwert 
aber der Einfuhrzoll von / Cents pro Pfund für 
Frankreich und noch 1 Cent pro 1 Pfd. Octroi für 
die Stadt Paris. Intereſſant iſt es auch, zu ſehen, 
wie erheblich die Zahl der Dampfer iſt, die ledig⸗ 
lich dem Fleiſchtransport zwiſchen Amerika und 
Europa dienen. Von Newyork fahren zu dem ge⸗ 
dachten Zweck: 1) nach Liverpool 3 Dampfer der 


White⸗Star⸗Line, 5 Dampfer der Williams und 


Gufon-Line, 5 Dampfer der National⸗Line, 4 Dam⸗ 
pfer der Inman Line, 3 Dampfer der Cunard⸗ 
Line; 2) nach London 4 Dampfer der National- 
Line, 1 Dampfer der Anchor⸗Line; 3) nach Glas⸗ 
gow 6 Dampfer der Anchor⸗Line; 4) nach Havre 
2 Dampfer der Compagnie generale transatlantigue. 
Von Philadelphia nach Liverpool fahren ferner 5 
Dampfer der American⸗Line und von Boſton nach 
Liverpool noch 2 Dampfer der Cunard⸗Line; km 
Ganzen 45 Dampfer mit 72 Kühlungsapparaten, 
wodon 44 nach dem Syſtem Bate, 16 nach Cra⸗ 
ven, 7 nach Bray und 5 nach Banta ſind. Den 
größten Antzeil an dem Zotalerport friſchen Flei⸗ 
ſches nach Europa hat Herr Timothy C. Eaſtmann 
in Newyork; derſelbe geht guch mit der Abſicht um, 
eine Ladung friſchen Fleiſches verſuchsweiſe nach 
einem deutſchen Hafen zu ſenden. 

Für den Transport von friſchem Fleiſch, 
Früchten ꝛc. hat man in Amerika beſondere Refri⸗ 
gerator Cars (mit Kühlungsapparaten verſehene 
Eiſenbahnwagen); die Kenntniß derſelben wird auch 
für Deutſchland von Bedeutung ſein, da ohne ein 
ausgebildetes Syſtem der Beförderung in Kühl wa⸗ 
gen der Handel mit amertkaniſchem Friſch⸗Fleiſch 
nicht durchführbar ſein würde. Von den vielen pa⸗ 
tentirten Syſtemen iſt das bedeutendſte das der 
Tiffany Refrigeratoe Car Company in Chicago. 
Ihre Eiſenbahnwagen laufen von und nach den 
verſchiedenſten Punkten des Landes, z. B. zwiſchen 


Der Frachtraum beträgt in 


Meter lang, 2,2 Meter breit und 1,8 Meter hoch 
und können in demſelben zur Zeit 12 Tonnen 
„dressed beef“ befördert werden. Der Eisbehäl⸗ 
ter faßt bis 2500 Pfund, welches Quantum bei 
heißem Wetter für eine Reife von 4—5 Tagen 
aus reicht, um die Kühlkammer in gleichmäßiger, 
niedriger Temperatur zu erhalten. 

— Noch etwas aus dem Buche des Herrn 
Buſch über den Fürſten Bismarck. Man hatte von 
den Juden im Allgemeinen geſprochen und kam dann 
auf die Börſe und deren Matadore. Fürſt Putbus 
ſprach eines Tages von feiner Neigung, ſich auf 
Reiſen in entfernte Länder zu begeben. „Ja, da 
könnte Ihnen geholfen werden“, ſagte Bismarck. 
„Man könnte Ste beauftragen, dem Kaiſer von 
China und dem Taikun von Japan die Gründung 
des deutſchen Reiches zu notifiziren.“ Der Kanzler 
benützte dieſe Gelegenheit, um ſich in längerer Rede 
über die Pflichten der deutschen Ariſtokratie zu ver⸗ 
breiten. „Der hohe Adel müſſe Staatsgefühl ha⸗ 
ben, ſeinen Beruf erkennen, den Staat im Treiben 
der Partelen vor Schwankungen bewahren ꝛc. Man 
könne nichts dagegen einwenden, wenn man ſich mit 
Stroußberg aſſoctirte, aber dann ſollten die Herren 
doch lieber gleich Banquters werden.“ .. Das 
Geſpräch kam ſpäter auf Stroußberg ſelbſt und Je⸗ 
mand machte die Bemerkung, daß der jetzt „pleite 
gehn wollte, worauf der Kanzler bemerkte: „Er 
ſagte einmal zu mir, ich weiß, ich ſterbe nicht in 
meinem Hauſe. Aber ſo ſchnell brauchte das doch 
nicht zu kommen. Vielleicht überhaupt nicht, wenn 
nicht der Krieg kam. Er deckte ſeine Auslagen im⸗ 
mer mit neuen Aktien und das ging, obwohl andere 
Juden, die vor ihm reich geworden waren, ihm nach 
allen Kräften das Spiel zu verderben ſuchten. Nun 
aber kam der Krieg und da gingen feine Rumänier 
herunter, immer weiter, ſo daß man fragen konnte, 
was der Centner koſte. Na, aber ein geſcheldter 
Mann und ein raſtlos thättger bleibt er doch.“ 


Etterariſches. 

Die Oſt⸗See. Maleriſche Stätten aus ihrem 
Küſtengebiet. Nach der Natur aufgenommen und 
auf Stein gezeichnet nebſt erläuterndem Text von 
A. Hindorf. In Aquarell⸗Tondruck ausgeführt von 
R. Steinbock. Quer⸗Ropal⸗ Format in Umſchlag. 
Während bisher der Süden und Weſten von Eu⸗ 
ropa vorzugsweiſe zu künſtleriſchen Zwecken und Illu⸗ 
ſtrationen angeregt hat, erſcheint es dankens werth, 
wenn das vorliegende Werk ſich die Aufgabe geſtellt 
hat, die Naturſchönheiten und intereſſanten Punkte 
der nördlicheren Gegenden zur Anſchauung zu brin⸗ 
gen, die das Küſtengebtet unſerer Oſtſee darbietet, 
und die in der Verbindung von hohen Ufern mit 
Wald und See und in ihren intereſſanten Städten 
und Badeorten in hohem Maße einer künſtleriſchen 
Darſtellung würdig find. Es iſt eine ſolche von 
der Hand eines in weiten Kreiſen bekannten Künſt⸗ 
lers unternommen worden, der es verſtanden hat, 


die feine poetiſche Auffaſſung mit der Naturtreue] dieſe Frage auf. 


Außer dem Haupt⸗Exporthafen Rework be⸗ 


der⸗malertſchen Anſichten ⸗Harmoniſch zu verrinigen, 
— Es ſoll das Werk das ganze Küſtengebirks zwi 
ſchen Memel und Kopenhagen umfaſſer, und in 
bis 6 Lieferungen oder 200 bis 24 Blättern 
Auswahl der bemerkenswertheſten Anſichten g 
Die erſte Lieferung enthält: Arcona, Danzig ( 
der Promenade), Schloß Putbus und Oliva 
Danzig. W ur aa 


Viehmarkt. 
Berlin, 11. November. Es ſtanden zum Ver 
kauf: 2019 Rinder, 7814 Schweine, 904 Kälte | 
3679 Hammel. 4 A 55 = 

Für Rinder verlief der Markt heute wieder 
ein wenig lebhafter, ſpeziel, für Prima-⸗ Qualitä, 
die nicht ſtark vertreten war und bequem circa 66 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht erreichte; 
auch Selunda- und Tertia-Waare erfuhr eine an⸗ 
gemeſſene Preisſteigerung und wurde mit je 54 bis 
57 reſp. 42 — 45 Mark pro 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht bezahlt. — 

Nicht fo günſtig läßt ſich über Schweine be. 
richten; trotzdem der Auftrieb geringer war als vor 
acht Tagen, bewilligten die Käufer keine höheren 
Preiſe und erzielten: Beſte Mecklenburger ca. 50, 
befte Pommern 46—47, Sekunda⸗Pommern ere 
45, Ruſſen 38 —40 Mark pro 100 „P 
Schlachtgewicht bei 20 Prozent Thara. Bakun 
gingen ſogar auf 42 Mark bei 50 Pfund 
zurück. VVV : 
Kälber wurden nur langſam geräumt und 
men über den vorwöchentlichen Preis von 45—60 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht nicht hinaus 
Bei Hammeln war Prima⸗Waate knapp wer. 
treten und hob ſich hierfür der Preis auf circa 


daß He 
der Ste 
tragen 


Pf, während geringere Qualität auf chca „LO Pf. ſchluſſe 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht verblieb. — South. druckt ı 
down fehlten. ieder e. 
Telegraphiſche Depeſchen. er 
München, 11. November. Der Miniſterprä⸗ 1 
ſident von Pfretzſchner iſt von ſeinem Urlaube aus Schuld 
Italien hierher zurückgekehrt. rend d 
Wien, 11. November. Die „Pol. Korr.“ ver. Geguet 
öffentlicht folgende Meldungen: t ſen 
Aus Konſtantinopel: Nach der Pforte auff cler 
Seres in Macedonſen zugegangenen Nachrichten har 0 N 


ben die Bulg nen zwei in Krasna flationite Komme 
pagnien regulärer türkiſcher Truppen überfallen und 


umzingelt und dieſelben nach einem 30ſtündigen ff ehrte 2 
Kampfe gefangen nach Harbie geführt. höhnen 

Andere bulgariſche Inſurgenten griffen Jenl⸗ Auffor! 
kaeſſt und Gradcanica an und ſteckten die muhame⸗ fuhr d. 
daniſchen Ortſchaften Vresnſca, Mureca, Politeg Sie w 
und Himnica in Brand, wobei viele Weiber und den mi 
Kinder umgekommen ſein ſollen. trete 

Aus Athen, 10. d.: Die Oppoſttionsparte welche 
der Deputirtenkammer hat nicht die Vorlegun der habe, 
auf die Infurrektion in Theſſalien und Epirus b Denkſe 
züglichen Akten, ſondern die Vorlegung der ich da 


ausgabung von drei Millionen Drachmen für 
Flüchtlinge betreffenden Schriftſtücke verlangt. Nach. 
dem Seitens der Regierung die Zuſage ertheilt 
worden, daß dieſelben vorgelegt werden ſollten, er⸗ 
klärte ſich die Oppofition zufrievengeſtellt. Es il 
nunmehr gegründete Hoffnung vorhanden, daß das 


Graßm 
lung f 
Woche 
inzwiſc 
ſchrift 
Arbeit 


Kabinet Comunduros, welches die auf die Durch. allein 
fübrung des Berliner Vertrages gerichtete Politik ſeine 
fortführt, unangefochten bleibt. des M 
Aus Bulareſt: Die ruſſiſchen Truppen werden ſicht n 
am 17. d. Rumänien räumen und nach Beſſarablen in ſeir 
zurückgehen. 5 N rend d 
Wien, 11. November. Die „Pol. Korr.“ ausgeſ 
veröffentlicht den Wortlaut der Proklamation, duch 
welche eine allgemeine Amneſtie für Bosnien und 
die Herzegowina verkündet wird. Die Amneſtle er- 
ſtreckt ſich auf alle anläßlich der Okkupation kome 
promittirte Perſonen, welche zu ihrer friedlichen Ber 
ſchäftigung zurückgekehrt ſind oder ſich binnen 14 Tagen Er 
ſtelen und Gehorſam zufihern. Die Amneſtie er. von il 
ſtreckt ſich dagegen nicht auf Rädelsfübrer, die ſich be 
reits in Haft befinden, doch wird auch bezüglich 
dieſer in beſonders der Berückſichtigung werthen 
Fallen ein Antrag auf Begnadigung geſtell 
werden. a EN 5 1 Pe 
Peſt, 11. November. Wie die „Piſter Kon, einen 
reſpondenz“ meldet, wird Graf Andraſſy morgen in Gefäh 
dem Ausſchuſſe für die auswärtigen Angelegenheiten ſeiner 
der ungariſchen Delegation einige Aufklärungen über hat u 
die gegenwärtige politiſche Lage geben, ſoweit dies ] führen 
zur vorläufigen Orienttrung über den Stand der tung 
Dinge erforderlich iſt. Elin umfaſſendes Exposee ] noch 
über die die orientaliſche Frage betreffende Poli] nicht 
der Regierung wird Graf Andraſſy im Plenum det ] ihm 
Delegation geben. ſamm 
Belgrad, 11. November. Die Deputirten- ] und 
wahlen find beendigt, es And größtentheils Liberale, J zZuſetz 
der Regierungspolitik günſtige Kandidaten gewähll dazu 
worden. In Belgrad wurden 2 liberale Abgeord⸗ ] Herr 
nete gewählt. 5 den 
Waſhington, 11. Novemler. Eine an den aus 
amerikaniſchen Geſandten zu London gerichtete Der ] legen 
peſchen des Staatsſekretärs des Aeußern, Ewarts, 1 


vom 27. September führt die Gründe im; Einzel 


nen auf, welche den Kongreß und dle Regierung 

der Vereinigten Staaten das Urtheil des Schieber 0 N. 
gerichts von Halifax in der Fiſcherei⸗Angelegenhel Ober 
für nicht gerecht und zu weitgehend anſehen laſf 185° 


Ferner ſpricht der Minifter darin die Anſicht a 
daß die Kommiſſion die Grenzen der ihrer Be 
thung unterſtellten Frage überſchritt, und gelangt 
dem Schluß, daß die Fiſchereifrage nach wie 
der Entſcheidung der beiden Regierungen von Eng“ 
land und den Vereinigten Staaten unterbieſter 
bleibe, da dieſelben durch das Urtheil der Komm 
ſion nicht für gebunden erachtet werden kön 
ten. Die berreffende Depeſche fordert ſchließlich 
einem freundſchaftlichen Austauſch der Anſichten di 


vr 

56 Wihrend des Wahlkampfes um die Reichstags⸗ 
wahl im Sommer d. J. hatte Herr R. Graß⸗ 
e mann in einer Wahlrede vom 6. September, 
11 als Herr Forkenbeck den Herrn Dr. Kapp em⸗ 


pfohlen hatte, geſagt: Er ſeinerſeits könne auf 
dieſe Empfehlung nicht viel geben, denn dieſer 
Herr habe ſeiner Zeit auch Herrn Burſcher em⸗ 
pfohlen, unter deſſen Verwaltung die Schulden⸗ 
laſt Stettins weſenlich gewachſen ſei. Stettin 
habe vor einer kurzen Reihe von Jahren nur 
1. Million Mark Schulden gehabt und habe jetzt 
10 Millionen Mark Schulden. Dieſe Aeuße⸗ 
rung des Herrn R. Graßmann hatte den Un⸗ 
willen der Stadtverordneten⸗Verſammlung hervor⸗ 
gerufen; dieſe beantragte zur Widerlegung der 
von Graßmann gemachten Aeußerung, ein Expofe 
vom Magiſtrate. Letzteres iſt ſoweit erfolgt, 
daß Herr Kreich dasſelbe am 29. Oktober in 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung mündlich vor⸗ 
tragen konnte. Dasſelbe wird nach dem Be⸗ 
ſchluſſe dieſer Verſammlung als Denkſchrift ge⸗ 
druckt und den Zeitungen beigelegt werden, damit 
jeder es leſen könne. 
Herr R. Graßmann war in der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung vom 29. Oktober gegen⸗ 
wärtig und erklärte: Die Aeußerung über die 
Schulden Stettins ſei von ihm gelegentlich wäh⸗ 
rend des Wahlkampfes geſchehen, auch von den 
Gegnern ſeien während dieſes Kampfes die hef⸗ 
tigſten Angriffe und Beleidigungen gegen ihn 
geſchleudert worden. Er ſeinerſeits habe aber 
nach dem Wahlkampfe die Hand zum Frieden 
geboten und wolle alles vergeben und vergeſſen 
ſein laſſen, er hätte gewünſcht, daß auch die ge⸗ 
ehrte Verſammlung ebenſo verfahren wäre. Ein 
höhnendes: Oho! war die Antwort auf dieſe 
Aufforderung zum Frieden. Herr Graßmann 
fuhr daher alſo fort: Ich ſehe, meine Herren, 
Sie wünſchen den Kampf, wohlan, ich nehme 
den mir hingeworfenen Fehdehandſchuh auf und 
trete in den Kampf ein. Die Aeußerungen, 
welche ich ſeiner Zeit in der Wahlrede gethan 
habe, erhalte ich aufrecht, und werde durch eine 
Dentfch) weiſen, daß jedes Wort, welches 
) eſprochen habe, wahr iſt. Herr 
raßmann verſprach auf Wunſch der Verſamm⸗ 
lung ſeine Denkſchrift ſpäteſtens innerhalb ſechs 
Wochen der Verſammlung vorzulegen. Er hat 
inzwiſchen über 10 Tage auf Eingang der Denk⸗ 
ſchrift des Magiſtrates gewartet, um dieſe bei der 


allein vergeblich. Herr Graßmann muß daher 
ſeine Denlſchrift ſchreiben, ohne die Denkſchrift 
des Magiſtrates abwarten oder auf dieſelbe Rück⸗ 
ſicht nehmen zu können. Herr Graßmann wird 
in ſeiner Denkſchrift zunächſt den von ihm wäh⸗ 
rend des Wahlkampfes am 6. September d. J. 
ausgeſprochenen Satz beweiſen, daß 


| die Stadt Stettin vor einer kurzen Reihe 
d von Jahren nur eine Million Mark 
f Schulden hatte, daß dieſe Schuldenlaſt 
i aber jetzt bereits auf 10 Millionen Mark 
2 Schulden angewachſen iſt. 
m Er wird demnächſt aber ferner auch den jetzt 
von ihm neu aufgeſtellten Satz beweiſen, daß 
„ wenn die Finanzverwaltung in jetziger 
ih fehlerhafter Weiſe weiter geführt wird, 


Stettin ſeiner Ueberzeugung nach einem 
Bankerotte entgegengehen dürfte. 

0 Herr Graßmann will hiermit Niemandem 

einen Vorwurf machen; aber er will auf das 
Gefährliche des jetzigen Weges hinweiſen, der 
ſeiner Anſicht nach, zu großen Schulden geführt 
hat und nothwendig zum Verderben der Stadt 
führen muß, wenn man nicht eine andere Rich⸗ 
tung einſchlägt. Herr Graßmann bemerkt ferner 
noch ausdrücklich, daß ihm die Akten der Stadt 
nicht zu Gebote geſtanden haben; dieſelben ſind 
ihm einer Zeit verweigert worden; bei der Ver⸗ 
ſammlung aber um Vorlage derſelben zu bitten, 
und ſich der Gefahr einer Verweigerung aus⸗ 
zuſetzen, wie dies dem Herrn Pieſt ergangen iſt, 
dazu fühlt Herr Graßmann ſich nicht veranlaßt. 
Herr Graßmann wird daher ſeine Beweiſe aus 
den gedruckten Berichten des Magiſtrates, bez. 
aus den Urkunden führen, in deren Beſitz er ge— 
legentlich gelangt iſt. 


I. Die Schulden der Stadt 
Stettin. 

Nach dem ausgezeichneten Vortrage des Herrn 
Oberbürgermeiſters a. D. Maſche vom 1. September 
1857 (S. 17) betrugen die Schulden der Stadt Stet⸗ 
tin 1806 vor dem Ausbruche des Krieges 179808 
„M.,, dagegen betrugen gleichzeitig die zinstragenden 
Papiere der Stadt 112956,00 We, das ertrag⸗ 
bringende Grundvermögen 1113366,66 M., Sa. 
1226322,66 M. Die Schulden betrugen da⸗ 
mals alſo nur 14,66 Prozente des Vermögens. 
Die Abgaben betrugen auf den Kopf (a. a. O. 
S. 20) 5,83 M. In Folge des Krieges und 
Belagerung waren nun allerdings die Schul⸗ 
en um 2192022,87 M. geſtiegen und waren 


Arbeit berückſichtigen, bez. beantworten zu können; 


außerdem für Verbeſſerungen noch 3615 1,92 M. 
aufgenommen, jo daß die geſammte Schuldenlast 
auf Sa. 2407982,79 M. geſtiegen war. Die 
Anleihen A—E waren zu dieſem Zwecke aufge⸗ 
nommen. Aber gerade nach dieſer Zeit feierte 
die weiſe Sparſamkeit der Leiter der ſtädtiſchen 
Finanzen ihren ſchönſten Triumpf. Bis zum 
1. Januar 1843 waren nach einem, dem Ver⸗ 
faſſer, vorliegenden gedruckten Auszuge der Rech⸗ 
nung der Kämmereikaſſe der Stadt Stettin pro 
1843 und dem in demſelben enthaltenen höchſt 
werthvollen Berichte des Magiſtrates vom 
26. April 1845 (Seite 50 ff.) der größte Theil 
dieſer Kriegsſchulden bereits getilgt. Es ſind bis 
dahin abgetragen 160805514 M. und es ver⸗ 
bleibt demnach (a. a. O. S. 49) 

am 1. Jannar 1843 nur eine Schuld 

von 799927,65 M. 
und zwar an Kapitalien aus 

milden Stiftungen 

aus Eiſenbahn⸗Anleihe 
aus Anleihe Lit. E 


M. 268177,65 
M. 3750,00 
M. 52800000 

8 Sa. M. 799927,65 
Dagegen beträgt das Grundvermögen der Stadt 
am 1. Januar 1843 (a. a. O. S. 43) 
4825275,00 M. und das zinslich belegte Ka⸗ 
pitalbermögen außerdem (a. a. O. S. 44) 
50573 1,50, im Ganzen alſo das Vermögen der 
Stadt Sa. 5331006,50 M. Die Schulden be⸗ 
trugen alſo zu dieſer Zeit nur 15 Prozente des 
Vermögens. In Stettin waren zu jener Zeit 
(a. a. O. S. 31) 38398 Einwohner, es kamen 
alſo auf jeden Kopf der Bevölkerung zu jener 
Zeit 138,83 M. ſtädtiſches Vermögen und nur 
20,83 M. Stadtſchulden. Stettin war 1843 
eine reiche Stadt, die Abgaben waren nur ge⸗ 
ringe, fie betrugen (a. a. O. S. 48) 222025,39 
M. oder auf den Kopf der Bevölkerung 5,78 M. 
Bemerkt möge werden, daß bei dem Grundver⸗ 
mögen der Stadt nur das Ertrag bringende 
Vermögen berechnet iſt, die Verwaltungsgrund⸗ 
ſtücke aber außer Rechnung gelaſſen ſind. Dieſe 
repräſentiren zu jener Zeit außerdem noch ein 
Vermögen (a. a. O. S. 44) von 5426557,50 M. 


Bemerkt möge ferner werden, daß zu jener Zeit 


bereits ſehr Vieles zur Hebung der Stadt ge⸗ 
ſchehen war. Die Stadt hatte ihrerſeits, um 
den Bau der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn zu er⸗ 
möglichen, ſich mit 1350000 M. an dem 
Unternehmen betheiligt, die Friedrich-Wilhelms⸗ 
Schule war neben dem Marienſtifts⸗Gymnaſium 
gegründet, die höhere Töchterſchule, die Otto⸗ 
ſchule und zahlreiche niedere Schnlen waren ge- 
ſtiftet und dotirt, das Schulweſen war im Ver⸗ 
hältniß zur Einwohnerzahl mindeſtens ſo voll⸗ 
kommen und gut eingerichtet wie heute. 
Der erſte Satz des Herrn Graßmann aus 
ſeiner Rede vom 6. September d. J. 
daß Stettin vor einer kurzen Reihe von 
Jahren nur eine Million Mark Schulden 
hatte, iſt hiermit bewieſen. 
Derſelbe Geiſt der nüchternen Sparſamkeit 
blieb auch noch die folgenden Jahre bewahrt. 
Der Herr Oberbürgermeiſter a. D. Maſche 
hat am 1. September 1857 einen Vortrag ge⸗ 
halten, der gedruckt vor uns liegt und dem wir 
Folgendes entnehmen. Die Stabt hatte zu dieſer 
Zeit (a. a. O. S. 18) baares Vermögen 200922 
M., ferner an zinsbringenden Papieren (a. a. O. 
S. 13) 466736,25 M. und an Ertrag brin- 
gendem Grundvermögen (a. a. O. S. 12) 
4789466,66 M, außerdem die Gasanſtalt mit 
einem Grundvermögen von 858000 M., d. h. in 
Summa ein Vermögen von 6615124,91 M., 
dagegen betrugen die Schulden der Stadt nach 
Aufnahme der Anleihe F und G zu dieſer Zeit 
2730525 M., d. h. 41,28 Prozente des Ver⸗ 
mögens. Es war der größte Theil dieſer Schul⸗ 
den aufgenommen für die Anlegung der Gas⸗ 
anſtalt und für die Verbeſſerung der Hafen⸗ 
anlagen. Die Bevölkerung war auf 50000 
Menſchen geſtiegen und kam auf den Kopf ein 
ſtädtiſches Vermögen von 132,30 M., dagegen 
eine Schuld von 54,61 M. Die Abgaben be⸗ 
trugen (a. a. O. S. 20) für die ganze Stadt 
inch. Realabgaben und Mahl- und Schlachtſteuer 
270447 M., d. h. auf jeden Kopf der Bevölke⸗ 
rung nur 5,41 M, mithin nicht mehr als 1806 
Die Finanzen der Stadt Stettin befinden ſich 
auch 1857 noch in einer durchaus günſtigen Lage. 
Seit dem Jahre 1867, d. h. ſeit dem Aus⸗ 
tritte des Herrn Oberbürgermeiſters Hering aus 
dem Amte machte ſich nun aber ein ganz anderer 
Geiſt in der ſtädtiſchen Verwaltung bemerkbar. 
Am 4. Januar 1867 beantragte Herr Kämmerer 
Hoffmann noch unter der Leitung des Herrn 
Oberbürgermeiſters Hering in beſonderer Denk⸗ 
ſchrift eine neue Anleihe H. im Betrage von 
1500000 M; der Magiſtrat trat dieſem An⸗ 
trage bei, die Anleihe ward genehmigt. Die 
Schulden der Stadt ſtiegen dadurch au twas 
über 4 Millionen M. Am 22. April 1875 
beantragte Herr Kämmerer Schleſack ferner eine 


ſetreſſend die Schulden 


ef, 


neue Anleihe J im Betrage von 3 Millionen M., und 
endlich am 18. November 1877 beantragte der⸗ 
ſelbe abermals eine neue Anleihe K im Betrage 
von 4 Millionen M. Beide Anleihen ſind ge⸗ 
nehmigt. Damit aber iſt das ganze Aktivver⸗ 
mögen der Stadt Stettin konſumirt und über⸗ 
ſteigen die ſtädiſchen Schulden bereits das Grund⸗ 
vermögen. 
Nach dem Etat für 1877 bis 


laſt und die Finanzwirthſchaft der Stadt Stettin 
von R. Grassmann. 


Man hat die ungünſtige Lage der ſtädtiſchen 
Vermögensverhältniſſe dadurch zu beſchönigen ge⸗ 
ſucht, daß man einerſeits bei dem Grundvermögen 
die Verwaltungsgrundſtücke mitgerechnet hat, und 
daß man andererſeits die noch nicht verausgabten 
Serien der ſtädtiſchen Anleihen abgezogen hat; 
aber mit Unrecht. 

Die Stadt beſaß ult. 1876 nach dem Lager⸗ 
buche bezw. nach dem Berichte des Herrn Käm⸗ 


iſt, die Verwalfungs⸗Grundſtücke fortgelaſſen, da 
dieſe nichts einbringen, ſondern nur noch Re⸗ 


1878 (S. 227) betragen für 
Stettin die Schulden an Le⸗ 
gate, welche die Stadt ver⸗ 
af 64833 M. 33 Pf. 
die Schulden aus läſtigen Ver⸗ 

trägen (S. 229) 421000 M. — Pf. 
die Stadt » Obligationen (S. 
231) und zwar die Anl. F 
bis H. 3265200 M. 
die Anleihe J, 

I. IV. Serie 2387800 M. 


Sg. 5653000 N 


merers vom 18. November 1877 Verwaltungs⸗ 
grundſtücke und Inventarien im Werthe von 
Sa. 4180550 M. Unzweifelhaft haben nun 
dieſe Verwaltungsgrundſtücke einen gewiſſen Werth 
und würden, wenn die Stadt dieſelben verkaufen 
oder vermiethen könnte, einen Ertrag gewähren. 
Sie ſtellen alſo ein Activum für die Stadt 
dar; aber dieſem Activum ſteht ein ebenſo großes 
Paſſivum gegenüber. Die Stadt hält näm⸗ 
lich dieſe Verwaltungsgrundſtücke nicht zum Ver⸗ 
gnügen oder aus Luxus, ſondern dieſelben ſind 
nothwendig für die Verwaltung; dieſe kann gar 


ii ditöbi nicht ohne die Verwaltungsgrundſtücke beſtehen. 
1818 Wollte die Stadt alſo ein oder das andere 
amortiſirt 83500 M. Verwaltungsgrundſtück verwerthen, d. h. ver⸗ 


kaufen oder vermiethen, ſo müßte ſie ſofort auf 


enen Koſten der Stadt ein anderes Grundſtück für die 


5569500 M. — Pf. 
Es kommen noch hinzu: 


7 ; Verwaltung miethen oder kaufen. Will man 
leihe J V .— Pf. 9 ) x = 
9900 En 409000 alſo die Verwaltungsgrundſtücke als Activum für 


die Stadt aufführen, ſo muß man auch die ebenſo 
hohe Verpflichtung der Stadt, Grundſtücke für 
die Verwaltung zu beſchaffen, als Paſſivum auf⸗ 
führen und Activum und Paſſivum werden ſich 
dann beide heben. Jedenfalls bringen dieſe Ver⸗ 
waltungsgrundſtücke der Stadt auch nicht eine 
Mark an Rente und ſind daher ſowohl 1806, 
wie 1843 und 1857 ganz außer Anſatz geblieben; 
dieſelben dürfen daher auch nicht 1877 in An⸗ 
rechnung gebracht werden. 

Andrerſeits hat man die noch nicht aus⸗ 
gegebenen Serien der, von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden beſchloſſenen Anleihen in Abrechnung ge⸗ 
bracht. Die Serie I. und II. der Anleihe K 
iſt zwar bereits ausgegeben, aber erſt nach dem 
1. April 1878; dieſelbe könnte man alſo am 
1. April noch unberückſichtigt laſſen. Die III. 
und IV. Serie iſt noch nicht begeben, ſie wird 
erſt ſpäter begeben werden, dieſelbe konnte man 
alſo gleichfalls unberückſichtigt laſſen. Aber dieſe 
Betrachtungsweiſe erſcheint denn doch außerordent⸗ 
lich bedenklich. Iſt die neue Anleihe nothwendig 
und find die Bauten und Erwerbungen, für 
welche ſie beſchloſſen iſt, nicht zu vermeiden, ſo 
muß auch die ganze Anleihe mitberechnet werden 
und müſſen nur gleichzeitig die durch die neue 
Anleihe neu geſchaffnen Ertrag bringenden Grund⸗ 
ſtücke mit in Rechnung geſtellt werden. Hiernach 
ergiebt ſich die obige Rechnung als richtig. 

Es iſt hienach auch der zweite Satz des Herrn 
R. Graßmann aus ſeiner Rede vom 6. No⸗ 
vember d. J. bewieſen: 

daß die Schuldenlaſt der Stadt Stettin 
bereits auf 10 Millionen Mark ange⸗ 
wachſen iſt. 


II. Die Finanzverwaltung der 
Stadt Stettin. 

Man könnte aber einwenden, die Schulden der 
Stadt Stettin ſeien nothwendig wewefen und nur 
nach reiflichſter, ſorgfältigſte. Prüfung und all⸗ 
ſeitigſter Berathung kontrahirt und ſei das Geld 
a 115 nach ebenſo ee 9 1 er 

erathung nur zu dem beabjichtigten Zwecke 
verwandt worden. Aber auch dies muß man be⸗ 
ſtreiten. Die Methode der Prüfung und Be⸗ 
rathung war im Gegentheile nach der unmaß⸗ 
geblichen Ueberzeugung der Minorität der Stadt⸗ 
verordneten -Verſammlung eine durchaus fehler⸗ 
afte und einſeitige. 

l Alle Bewilligungen von Geldmitteln müſſen 
nach der Städteordnung §. 67 von der Stadt⸗ 
1 ER: verordneten⸗Verſammlung berathen und beſchloſſen 
den Kopf der Bevölkerung ein Defizit kommen werden. Alle dieſe Bewilligungen gehören nach 
von 17 M. 52 Pf. §. 16 der „Geſchäftsordnung für die Stadtver⸗ 

Während bisher der größte Theil der ſtädti⸗ ordneten⸗Verſammlung zu Stettin“ zu dem Reſſort 
ſchen Ausgiben durch die Einnahmen aus dem der Finanz - Kommiſſion, die aus 12 Stadtver⸗ 
Aktivvermöten gedeckt wurde, wird künftig ein ordneten gebildet iſt. Dieſe Finanz⸗Kommiſſion 
ſehr großer Theil der Ausgaben durch Steuern hat die Aufgabe und die Pflicht, die Nothwendig⸗ 
gedeckt weren müſſen; die Steuern der Stadt keit der Bewilligungen zu prüfen und ebenſo zu 
werden daſer ſehr bedeutend erhöht werden prüfen, ob die nöthigen Mittel für die Bewilligung 
müſſen. f vorhanden ſind. Die Zuſammenſetzung dieſer 

Schon jett betragen die Steuern nach dem Etat Finauz⸗Kommiſſion iſt daher von größter Wichtig⸗ 
pro 18789 (S. 247) die Summe von keit für die Finanzen der Stadt, von ihr hängt 
88400 M. bei einer Bevölkerung von etwa es ab, ob bei den Bewilligungen obenhin und 
84500 Seeen, d. h. auf den Kopf der Be⸗ leicht, ob ſorgfältig und gewiſſenhaft verfahren 
völkerung 1,7 M. oder etwa doppelt ſoviel, wird und ob daher die Stadt in große Schulden 
als ſie noch 857 betrugen. Die ſtädtiſchen Be- kommt oder nicht. 
hörden werdn aber auch mit dieſem Steuerbe- Bei der Bildung dieſer Finanz-Kommiſſion iſt 
trage noch niht auskommen, die Steuern werden unn in letzter Zeit in einſeitigſter Weiſe ver⸗ 
demnach noch weiter erhöht werden müſſen. fahren worden. In der Stadtveroroneten- Vers 
Für die 4½ pCt. Zinſen der Stadiſchulden von ſammlung von 63 Mitgliedern zählte die Bürger⸗ 
10600000 Mund für 1 pet. Amortiſation werden partei zur Zeit der Bildung der Finanz- Kom⸗ 
jährlich 58000 M. oder auf jeden Kopf der miſſion 16 Mitglieder. In allen parlamentari⸗ 
Bevölkerung allein 6,87 M. an jährlichen ſchen Körperſchaften iſt es nun Sitte, daß die 
Steuern gebracht. Minorität bei den Kommiſſi onen mindeſtens im 

. 


Sa. der beſchloſſenen ſtädti⸗ 
ſchen Schulden 
Dagegen betrug das Grund⸗ 
vermögen der Stadt am 
1. Januar 1877 nach 
dem Abſchluſſe des Lager⸗ 
buches ultimo 1876 bez. 
dem Berichte des Herrn 
Kämmerers Schleſackvom 
16. Novbr. 1877 (S. 5) 9193872 M. 52 Pf. 
Bei der Berechnung dieſes Grundvermögens 
ſind, wie dies nothwendig und auch bei der Be⸗ 
rechnung von 1806, 1843 und 1857 geſchehen 


10655333 M. 33 Pf. 


paraturen und Koſten verurſachen. Ebenſo find 
nicht die Amortiſationen, welche noch bis zur 
Ausgabe der 4000000 ⸗Anleihe abgezahlt werden, 
in Abzug gebracht, da dieſe noch nicht zu über⸗ 
ſehen ſind. Andererſeits ſind dafür aber auch 
nicht die Summen in Anſchlag gebracht, um 
welche die Etatsſummen bei der Ausführung über⸗ 
ſchritten werden; dieſe Ueberſchreitungen aber 
werden vorausſichtlich die Amortiſationen reichlich 
aufwiegen, wo nicht übertreffen. 

Im Jahre 1879 wird alſo nach Begebung der 
4000000 ⸗Anleihe das Aktivvermögen der Stadt 
Stettin nicht nur aufgezehrt ſein, ſondern noch 
eine Unterbilanz von 1461460 M. 87 Pf. 
oder von 15,90 Prozenten des Aktivvermögens 
eingetreten ſein. Der Herr Kämmerer Schleſack 
hofft einen etwas beſſeren Abſchluß. Im Be⸗ 
richte vom 18. November 1877 (S. 5) ſagt er: 
„Nach Begebung der neuen Anleihe werden ſich 
„die Paſſivmaſſe und die Aktivmaſſe nach Abzug 
„des Werths der Verwaltungsgrundſtücke unge⸗ 
„fähr gleich ſtehen.“ Er kommt zu dieſem Er⸗ 
gebniſſe, indem er die Amortiſationen von den 
Schulden abſchreibt, nicht aber für die Ueber⸗ 
ſchreitunzen des Etats eine entſprechende Summe 
zuſchreibt thut man dies, jo ergiebt ſich wieder 
das obige Reſultat, ein Defizit von etwa 1½ 
Millionen M. Stettin iſt demnach jetzt eine 
arme Stidt geworden. 

Stettin zählte im Dezember 1875 eine Be⸗ 
völkerung von 80972 Seelen. Es nimmt jähr⸗ 
lich um etwa 1200 Seelen zu, darnach hat es 
im Dezenber 1877 etwa 83400 Seelen ge⸗ 
zählt. Vin dem Aktivvermögen der Stadt wird 
hiernach auf den Kopf der Bevölkerung etwa 
kommen 110 M. 24 Pf., von den Schulden der 
Stadt etwı 127 M. 76 Pf., d. h. es wird auf 


Verhältuiſſe zur Zahl ihrer Mitglieder vertreten 
iſt. Es iſt dies für eine allſeitige Berathung und 
Prüfung im Schooße der Kommiſſion abſolut 
nothwendig, auch wird dadurch die Debatte im 
Plenum weſentlich abgekürzt. Die Bürgerpartei 
konnte mithin die Wahl von 3 Mitgliedern für 
die Finanz⸗Kommiſſion beanſpruchen, ſie be⸗ 
antragte wenigſtens die Wahl zweier Mitglieder, 
der Herren Graßmann und Siebner. Das Büreau 
ſchlug nur einen dieſer Herren vor, den Herrn 
Siebner; die Majorität lehnte auch die Wahl 
dieſes Herrn ab. 


Die Finanz⸗Kommiſſion iſt demnach ge⸗ ſofort, wenn man auf die ſachliche Prüfung der 
gen jeden parlamentariſchen Anſtand und Finanzlage eingeht, zu welcher wir hiermit über⸗ 


Sitte in durchaus einfeitiger Weiſe nur 
aus Mitgliedern der Maforität gebildet. 
Von der Minorität, der Bürgerpartei, iſt 
auch nicht ein Mitglied in die Finanz⸗ 
Kommiſſion aufgenommen. Alle Be⸗ 
rathungen und Beſchlüſſe innerhalb der 
Finanz⸗Kommiſſion werden vor der Mi⸗ 
norität geheim gehalten, ohne daß dieſe 
davon außer den Referaten im Plenum 
irgend welche Kenntniß erhält. 

Es iſt dies ein ſo einſeitiges und dabei ſo rück⸗ 
ſichtsloſes Vorgehen der Majorität, daß es die 
allerſchärfſte Rüge verdient. Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung von 63 Mitgliedern hat für die 
ſtändigen Deputationen und Kommiſſionen alle 
2 Jahre 87 Stellen durch ihre Mitglieder zu 
beſetzen, auf jedes Mitglied kommen demnach in 
den 6 Jahren ſeiner Wahlperiode 4 Stellen in 
Deputationen; der Stadtverordnete Graßmann 
aber iſt beiſpielsweiſe in den 6 Jahren ſeiner 
Wahlperiode auch nicht in eine einzige ſolche 
Stelle gewählt worden. 
Majorität hinlänglich. Nur Mitglieder der 
Majorität dürfen mitreden, nur Mitglieder der 
Majorität dürfen Einfluß gewinnen; die Mit⸗ 
glieder der Minorität müſſen möglichſt unwiſſend 
erhalten, einflußlos und mundtodt gemacht werden. 

Für die Finanzen der Stadt iſt dieſe einſeitige 
Zuſammenſetzung der Finanz-Kommiſſion aber 
von den bedenklichſten Folgen geweſen. Die 
Finanz⸗Kommiſſion iſt durch dieſe Art der Zu⸗ 
ſammenſetzung überaus einſeitig; es fehlt ihr an 
jeder Oppoſition der Minorität, es fehlt ihr an 
einer allſeitigen Debatte und Prüfung. Auch im 
Schooße der Finanz- Kommiſſion mag unter den 
Mitgliedern der Majorität in Einzelheiten manche 
Meinungsverſchiedenheit zu Tage treten; aber dieſe 
iſt doch nur nebenfächlich, nicht peinzipiell. Es 
iſt ja ein ſtadtkundiges Geheimniß, daß die Majori⸗ 
tät in den wichtigeren Fragen mit ihren Führern 
geht; dies beweiſ't auch das Verhalten der 
Majorität bei den Abſtimmungen in der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung. Die Finanzen der 
Stadt werden demnach ohne jede prinzipielle Op⸗ 
poſition geleitet von wenigen Führern der Majori⸗ 
tät, d. h. von einer kleinen Clique, die unbe 
ſchränkt und allmächtig über den Geldbeutel der 
Stadt und ihrer Bürger verfügt. Die Minori⸗ 
tät hat auf dieſe Finanzverwaltung gar keinen 
Einfluß. Jedenfalls gilt hienach der folgende Satz: 

Für die Finanz = Verwaltung der Stadt 
iſt allein die Majorität der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung verautwortlich; die Mi⸗ 
norität iſt ohne jeden Einfluß auf dieſelbe 
und trägt mithin keinerlei Verantwortlich⸗ 
keit dafür. f 

In der Finanz Kommiſſion wird nun ein 
Referent ernannt, der die Beſchlüſſe der Kom⸗ 
miſſion in der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
vorträgt und vertheidigt. Auch hier iſt der Vor⸗ 
gang wieder durchaus einſeitig. Es trägt in 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung nur ein Re⸗ 
ferent, alſo einſeitig vor, ohne daß ein Kor⸗ 
referent zur Ergänzung des Vorgetragenen exiſtirt, 
und jener Referent trägt überdies faſt ausſchließ⸗ 
lich nur das vor, was die Majorität der Kom⸗ 
miſſion beſchloſſen hat. Nach dieſem einſeitigen Vor⸗ 
trage eines Referenten wird dann in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung in der Regel beſchloſſen. 

In anderen großen Städten werden die Akten 
über die zu verhandelnden Gegenſtände einige 
Tage vor der Verſammlung für die Stadtver⸗ 
ordneten zur Einſicht offen gelegt. Es können ſich 
dann die Stadtverordneten oder doch Einzelne der⸗ 
ſelben orientiren und iſt eine ſachliche Debatte er⸗ 
möglicht. In Stettin iſt dies nicht der Fall. Hier 
erhält nur der Referent, bezw. die Kommiſſion die 
Akten, alle anderen Mitglieder bleiben bis zum Ein⸗ 
tritte in die Verſammlung ohne jede Kenntniß 
der Sache und bekommen die Akten überhaupt 
nicht zu Geſichte. 

Ja in Stettin iſt man hierin noch weiter ge⸗ 
gangen. Wenn hier ein Stadtverordneter die 
Einſicht einer Akte wünſcht, ſo muß er ſich 
bittend an die Verſammlung, d. h. an die Ma⸗ 
jorität wenden, und dieſe beſchließt dann, ob ihm 
die Akte zur Einſicht vorgelegt werden ſoll. 
Einem Mitgliede der Minorität iſt unſeres 
Wiſſens noch nie die Einſicht eines Aktenſtückes 
von der Majorität bewilligt worden. Die ganze 
ſtädtiſche Verwaltung wird auf dieſe Weiſe vor 
der Minorität verſteckt. Herr Graßmann bei⸗ 
ſpielsweiſe, der es nicht für angemeſſen erachtet, 
bei der Majorität um Einſicht eines Aktenſtückes 
zu betteln, iſt bis jetzt faſt ohne jede Einſicht in 
die Akten der Stadt geblieben. Hieraus folgt: 

Die Akten der Stadt ſind allein den 
Mitgliedern der Majorität zugänglich, die 
Minorität iſt ohne jede Keuntniß der 
Akten und daher auch ohne jede Verant⸗ 
wortung für die Beſchlüſſe der Stadtver⸗ 

ö ordneten⸗Verſammlung. 
Die Debatte iſt denn auch bei der mangelnden 
Sachkenntniß in der Verſammlung ſelbſt oft eine 


Dies charakteriſirt die 


ganz oberflächliche, und, wenn ſie einmal i 


Transport M. 1281300 
Gang kommt, großentheils nicht ſachlich und ob 


3. Entwäſſerungsaulage vor 


jektiv, ſondern perſönlich und gereizt. Zun dem Königsthor ; 7 175800 
Segen der Stadt kann ein ſolches Verhältug| 4. Pflaſter ꝛc. in Petrihof = 83260 


nicht dienen. Namentlich für die Finanzen der B. In Vorbereitung befindliche Bauten. 


Stadt gehen hieraus die größten Uebelſtände] 5. Hafenanlage am Dunzig M. 750000 
hervor, und werden die Gelder meiſt bewillig,] 6. Bau des neuen Kranken⸗ 
ohne daß die Mitglieder die geringſte Einfidt Fi 1050000 
oder Kenntuiß davon haben, ob die Gelder vor) 7. Bau der Galgwieſenſchule „ 82200 
handen ſind oder nicht. f 5 18 Weitere Bauten. 
Die Gefahren dieſes oberflächlichen und durch⸗[ 8. Erweiterung der Gas⸗ und 
aus einſeitigen Verfahrens zeigen ſich denn auch Waſſerwerre „ 396000 
9. Arrondirung ſtädtiſcher Be⸗ 
ſitzungen 9 8 500000 
gehen wollen. f 10. Bau der 2ten Realſchule „ 300000 
Am 24. Januar 1867 beantragte der Ma- 11. Zur Bildung eines Be⸗ 
giſtrat unter Anlage der Denkſchrift des Herrn triebsfondds „ 200000 
Kämmerer Hoffmann vom 4. Januar 1867 fol⸗ Sa. M. 4823560 
gende Geldmittel flüſſig zu machen: I Hiervon in Abzug zu bringen 
1. Aus den Ueberſchüſſen der fals erſt ſpäter auszuführende 
Sparkaſſe . M. 240000 Bauten „ 940460 
2. Durch Kündigung von Hy⸗ Net M. 3883100. 
3 e REN 300000] Die Anleihe ward bewilligt, die Verwendung 
Durch en dees 29634 [der Einnahmen ward genehmigt. Die Bauten 
1 a, 191 e ee “99° wurden begonnen. Im Jahre 1877 waren von 
ie e 8 chrerkrage der 50000 dieſer Summe nach dem Berichte des Kämmerers 
5 Steuerreform 0 NEE 600 Schleſack vom 18. November 1877 bereits verwandt 
5. Durch die nene Anleihe H 1 adi. Bau des Rathhauſes M. 1041708, 30 
in Stadt⸗Obligationen 2. 1500000] 2. Bau der Weſtendſchule „ 81300 
2 Sa. M. 2129634] 3. Entwäſſerung vor dem 
Hiermit ſollten gedeckt werden Königsthore „ 175800 
a. Nr. 1—5 die von beiden Be⸗ 5 4. Pflaſter in Petrihof . 5 88260 
hörden beſchloſſenen Bauten M. 217050 5. Hafenanlage am Dunzig „ 420361,53 
b. Nr. 6—11 die vom Magi⸗ 6. Bau des neuen Kranken⸗ 
fſtrate bereits beantragten k us 644272,10 
Bauten „ 298584] 7. Bau der Galgwieſenſchule „ 82200 
C. für noch zu beautragende Sa. M. 253300195 
Bauten: 8 Die Poſitionen 2, 3, 4 und 7 find hiebei nach 
2 Bau des Stavtohmnaſtums „ 300000 dem Anſchlage im Berichte des Herrn Kämmerers 
13. ae des Abſonderungs⸗ 90000 [vom 22. April 1875 eingefügt worden. 
12 0 e e, 9 Nach Abzug dieſer verwendeten Mittel von 
5 1 Santa 45000 M. 2933901,93 mußten von den am 22. Apeil 
45 9 85 3 Siechenſanſes . 390001875 bewilligten Geldmitteln von 3883100 M. 
1 Alt. Of 5 fechenhause ar P noch disponibel und in der Stadtkaſſe vorhanden 
6. Bau eines neuen Nath⸗ 900000 [bleiben 1349198, M. Allein. anftatt daß 
ie hauſes Den Realſchle “ 240000 dieſe 1349 198,0ũ M. in der Stadtkaſſe vor⸗ 
7. Bau einer 2ten Realſchue . handen und disponibel bleiben ſollten, fehlte nach 
5 15 Sa. M. 2129634 dem Berichte des Kämmerers Schleſack vom 18. 
Von dieſen Bauten ſind ausgeführt worden die November 1877 im Gegentheile der Stadtkaſſe 


Bauten Nr. 1 bis 15, dagegen ſind nicht ausge⸗ 
führt worden Nr. 16 der Bau des nenen Rath⸗ 
hauſes und Nr. 17 der Bau der 2ten Realſchule. 
Es mußten alſo von der neuen Anleihe H von 
1500000 M. noch in Kaſſe verbleiben die für 
dieſe Bauten bewilligten Gelder von 900000 M. 
und von 240000 M., in Sa. 1140000 M. 
Leider aber ſchied kurz nach dem Beſchluſſe der 
Anleihe im Jahre 1867 Herr Oberbürgermeiſter 
Hering aus dem ſtädtiſchen Dienſte und ward 
damit der Mann beſeitigt, der bisher den ge- 
wagten Operationen der Finanzverwaltung hem⸗ 
mend im Wege geſtanden hatte. Die Finanzen 
der Stadt nahmen in Folge deſſen eine überaus 
gefährliche Wendung. i 
Anfang des Jahres 1875 iſt die ganze 
aus der Anleihe von 1867 disponible 
Summe von 1140000 M. bereits für 
andere Dinge verwandt, welche dem Zwecke 
der Anleihe ganz fern ſtehen und ohne 
daß ein neues Rathhaus oder eine 2te 
Realſchule gebaut worden iſt. Die Finanz⸗ 
Kommiſſion hat alle dieſe Gelder für 
andere Zwecke verwandt, ohne ſich dar⸗ 

über irgend welche Skrupel zu machen. 
Es iſt dies ein Vorgang der allerernſteſten 
Art. Die Anleihe war nur für ganz beſtimmte 
Zwecke auf Grund einer Denkſchrift beſchloſſen 
und nur in dieſer Form von der Königlichen 
Regierung genehmigt. Sie zu ganz anderen 
Zwecken verwenden, iſt nach Ueberzeugung der 
Minorität ein Mißbrauch, der die ernſteſte Rüge 
verdient. Was würde der Landtag ſagen, wenn 
die Staatsregierung die für die Schulen bewil- 
ligten Gelder für ganz andere Zwecke, etwa für 


an zu erſtattenden Geldern noch die Summe von 
1264336,80 M. 

In dem kurzen Zeitraume von 24]; 
Jahren iſt alſo nicht nur das Ganze aus 
der erſten Anleihe dispouibel gebliebene 
Kapital von 1349198,07 Mk. für andere 
der Anleihe ganz fremde Zwecke verbraucht 
worden, ſondern es ſind auch außerdem 
noch 1264 336,80 M., im Ganzen alſo 
2613534,87 M., für beliebige Zwecke 
verwandt worden, für welche gar keine An⸗ 
leihe gemacht war. In jedem Jahre ſind 

alſo außer dem Etat und außer den Bauten, 
für welche die Schulden contrahirt waren, 
noch etwa eine Million Mark für inzwi⸗ 
ſchen aufgetauchte Bedürfniſſe verwendet 
worden. 
Daß eine ſolche Finanz⸗Wirthſchaft die äußerſten 
Gefahren für die Stadt mit ſich führt, liegt auf 
der Hand. Fährt man ſo fort, ſo treibt Stettin 
unfehlbar in ganz kurzer Zeit dem Bankerotte 
entgegen. Zu bemerken iſt dabei, daß dieſer exor⸗ 
bitante Verbrauch nicht im Jahre der Gründungen, 
ſondern zu einer Zeit ſtattgefunden hat, wo die 
Geſchäfte bereits ſtockten und auf allen wirth⸗ 
ſchaftlichen Gebieten die äußerſte Vorſicht geboten war. 
Da das Gew in der Stadtkaſſe fehlte, fo ſah 
ſich der Kämmerer Schleſack genöthigt, am 18 
November 1877 „Bericht über die Nothwendigkeit 
einer neuen Anleihe“ abermals eine neue Anleihe 
zu beantragen. Er gebrauchte 
A. für die bereits verausgabten 
und zu erſtattenden Gelder M. 
B. für die in Ausführung be⸗ 
griffenen Bauten und zwar 


1264336, 80 


das Militär verwenden wollte. Was würden für den 
alle Liberalen über ſolche Vorgänge für einen] 1) Rathhausbau M. 458300 


Lärm und zwar mit Recht erheben und hier be⸗ 
gehen dieſelben Männer, die ſich font lileral 
nennen, dasſelbe Vergehen in größtem Maßſabe. 


2) Krankenhausbau „ 284700 
3) Hafen a. Dunzig „ 215600 


05 

Im Anfange des Jahres 1875 war alſo die G. für weitere Bauten. eee eee 
ganze Anleihe verbraucht, ohne daß ein leues 4) Bau der 2ten Realſchule 400000 
Rathhaus oder eine 2te Realſchule erbaut wor⸗ 5) Verlegung der Kirchhofs⸗ u 
den wäre. Da aber diefe Bauten nothwendig ne z 14400 
waren, fo mußte nun eine neue Anleihe be⸗ 6) Straßenbau C0 
ſchloſſen werden. Am 22. April 1875 bean- 7) Erweiterung d. Gasanſtalt „ 405000 
tragte alſo der Kämmerer Herr Schleſak im 8) Arrondirung des Terrains 500000 
Bericht betreffs der neu zu ereirenden Anleile und 9) Dunzig⸗Parnitz⸗Kanal „131000 
in Uebereinſtimmung mit ihm der Magiſtrit zur Sa. M 1085356 


Beſtreitung der erforderlichen Bauten: 


1. Beiträge der Koſten der 
Entwäſſerungsanlage vor 


d. h. rund vier Millionen Mark. 
Er beantragte daher eine neue Anleihe K von 


2 4 Millionen Mark. Dieſelbe iſt bewilligt gegen 
e e ef 1 56200 den Widerſpruch der Minorität, welche be- 
u ] 


2. 
3. aus den Einnahmen des 
Hafens R 


hauptete, daß ein großer Theil der Bauten Nr. 4 
bis 9 ausgeſetzt werden könne, bis Geld in der 


Ir 
0000 Stadtkaſſe vorhanden ſei. Bemerkt muß ferner 


1 


5 ee ll 80000 werden, daß die Majorität außerdem noch die 
zu verwenden and außerd en . allgemeine Kanaliſation der Stadt und die Ein⸗ 
5. die neue Anleihe J in 5 verleibung Grabows in Stettin beſchloſſen hatte, 
n 200000 Aulagen, welche noch ein neues Anlehen von 
— mindeſtens 4 Millionen Mark erfordern würden. 

5 Sa. M. 883100] Wird nun mit dieſer Anleihe die Summe der 

zu begeben. | zu contrahirenden Schulden geſchloſſen fein? 


Hiermit ſollten gedeckt werden 
A. Feſtbeſchloſſene Bauten. | 
I. Bau des neuen Rathhauſes M. 200000 
2. Bau der Weſtendſchule! „ 81300 
ö Latus M. 1281300 
N 


| 


Die Beantwortung diefer Frage hängt von der 
neuen Wahl der Stadtverordneten ab. 

Bleibt die bisherige Majorität, behalten die 
Führer der jetzigen Majorität ihre Herrſchaft in 
der Stadt, ſo wird vorausſichtlich auch das jetzige 


Syſtem des Schuldenmachens feinen Forkgan 
behalten. Ein Rückblick auf dies Syſtem wi 
die Gefahren desſelben klar vor Augen ſtellen.“ 

Der Entſchluß, ein neues Rathhaus zu bauen, 
iſt viermal gefaßt. 


zu 225000 M. veranſchlagt; im Jahre 1867 


iſt der Bau desſelben veranſchlagt zu 900000 M., 


1875 zu 1200000 M. 1877 zu 1500000 M. 


d. h. derſelbe iſt zuletzt mal fo hoch veran⸗ 4 


ſchlagt, als im Anfange. 
Bewilligt ſind für dieſen Bau 


1867 900000 M. 
1875 1200000 M. 
1877 458300 M. 


Sa. 2558300 M. 


1058300 M. 


Der Entſchluß, eine zweite Realſchule zu 
Im Jahre 1867 
1875 
300000 M., 1877 aber 
400000 M. Es ſind für dieſen Bau bewilligt 


bauen iſt, dreimal gefaßt. 
wurden dafür gefordert 240000 M., 
wurden gefordert 


1867 240000 M 
1875 300000 M. 
1877 400000 M. 


Sa. 940000 M, 


ohne daß bisher mit dem Bau begonnen iſt. 

Die Gelder für den Bau ſind die erſten beiden 
Jeder 
Kaſſenbeamte einer Königl. Kaffe wird zuge⸗ 
ſtehen, daß der Umſtand, daß dreimal vie An⸗ 
leihen für denſelben Zweck contrahirt, ſtets aber 1 


Male zu anderen Zwecken verwandt. 


wieder für andere Zwecke verwandt worden ſind, 


Zeugniß giebt von einer überaus fehlerhaften 


und höchſt gefährlichen Finanz⸗Verwaltung. 


Ebenſo wird jeder Kaſſenbeamte einräumen, 


daß bei einer geordneten Finanz⸗Verwaltung jede 
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Anleihe nur zu dem Zwecke verwandt werden 


darf, zu welchem ſie contrahirt iſt. 


Endlich wird jeder Kaſſenbeamte darin bei⸗ 
pflichten, daß eine Finanz = Verwaltung, welche 
bei einem Jahresetat von 3650000 M. jähr⸗ 
lich außer dem Etat über eine Million M. für 


außerordentliche Zwecke verbraucht, welche in⸗ 


zwiſchen aufgetaucht ſind, und welche außerdem 
große Summen für bleibende Anleihen bewilligt, 
die größten Gefahren mit ſich führt, und noth⸗ 
wendig in kurzer Friſt zum Bankerotte der Stadt 
führen muß, wenn nicht ganz andere Wege ein- 


geſchlagen werden. 


Die Minorität fordert daher eine Aenderung 


in der Finanz = Verwaltung der Stadt. Die 


jetzige Majorität der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung iſt es, der die Stadt dies verderbliche 


Syſtem verdankt. Die Minorität fordert daher 
eine Aenderung in der Majorität. 


erſten und zweiten Wahlabtheilung wird es 


abhängen, welche Männer in die Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung neu gewählt werden. Die erſte 


und zweite Wahlgbtheilung wird demnach die 
Verantwortung tragen für das Finanzſyſtem, 


welches die Stadt weiter verfolgt. Mögen dieſe 
Abtheilungen daher ihre Schuldigkeit thun. 

Die Minorität iſt weit entfernt zu fordern, 
daß dieſe Abtheilungen Männer der Bürger⸗ 
partei wählen ſollen. 


zwiſchen den Parteien, welche nur das Wohl der 
Stadt Stettin und das Aufblühen ihrer Finanzen 


im Auge haben ohne jede Rückſicht auf irgend 


ein perſönliches oder Partei⸗Intereſſe. 

Die fehlerhafte Finanzwirthſchaft der letzten 
Jahre hat denn auch den Steuerdruck in ganz 
ungemeſſener Weiſe vermehrt. Eine Schulden⸗ 
laſt von 10600000 M. erfordert zur Verzinſung 
mit 4½ pCt. jährlich 474300 M. zur Amor⸗ 


tifation mit 1 pCt. jährlich 106000 M., im 
Ganzen alſo jährlich 580300 M. Die ganze 
Klaſſenſteuer und Einkommenſteuer, welche der 
Staat aus Stettin bezieht, beträgt jährlich nach 


dem Etat pro 1878 (S. 248) nur 560625 M. 
Es könnte alſo, wenn die Stadt keine Schulden 
beſäße, faſt die ganze Kommunal Einkommen⸗ 
ſteuer erlaſſen werden. Mit anderen Worten 
nach dem genannten Etat betragen die ganzen 
Kommunalſteuern (Einkommenſteuer, Gebäude⸗ 
ſteuer und Gewerbeſteuer) pro 1878 bis 1879 
zuſammen 870750 M. Von dieſen ganzen 


Steuern werden alſo volle zwei Drittel allein 


zur Verzinſung und Amortisation der jetzigen 
Stadtſchulden gebraucht. 
Es könnten zwei Drittel der geſammten 
Kommunalſtenern erlaſſen werden, wenn 
nicht die ſtädtiſchen Behörden eine jo ge⸗ 


waltige Schuldenlaſt contrahirt hätten. 


Oder mit anderen Worten von den ge⸗ 


ſammten ſtädtiſchen Steuern kommen allein 


zwei Drittel auf die Verzinſung und 
Alortiſation der gemachten Schulden. 
Wir kommen nun noch zu der letzten Frage: 


Sind denn die contrahirten Schulden wirklich 


nothwendig und nützlich für die Stadt geweſen? 
Auch dieſe Frage muß leider großentheils ver⸗ 
neint werden. Die Bauten ſind großentheils ſo 
theuer und unpraktiſch aufgeführt, daß ſie für ſehr 
viel geringeren Betrag hätten beſſer und praktiſcher 
ausgeführt werden können. 


beweiſen, hier führen wir denſelben nur vor⸗ 
läufig und ohne Beweis an, und behalten ung 
die Begründung und Nachweiſung desſelben aus⸗ 
drücklich für eine andere Gelegenheit vor. 


Nach dem Auszug aus der 
Rechuung der Stadt Stettin pro 1843 (S. 60) 
iſt er bereits damals gefaßt und der Bau damals 
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Derſelbe ſoll ausgeführt 1500000 M. koſten. 1 
Es ſind mithin doppelt bewilligt für dieſen Zweck 


Von der 


Mögen ſie ruhige, be⸗ 
ſonnene Männer wählen, die den Bankerott der 
Stadt nicht wollen und die fern vom dem Kampfe 
der bisher beſtanden, Frieden herſtellen wollen 


Wir werden dieſen 
Satz bei einer anderen Gelegenheit ausführlich 


2 


